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Ferienausklang vor dem Rathaus

▲

Zum 150igsten Geburtstag von Lyonel Feininger

▲

Auf zur Qual der Wahl
Von Ottmar Fischer

Der Wahlkampf ist in vollem Gang
und treibt seine Blüten immer
stärker aus dem Humus der Wer-
beindustrie. Da posiert die Kanz-
lerkandidatin der Grünen auf der
Suche nach Popularität im Trikot
des VfL Bochum, auf dem das
Logo jenes Immobilienkonzerns
Vonovia als Sponsor des Vereins

zu sehen ist, den zu enteignen
ein Volksentscheid fordert, der
von ihrer eigenen Partei unter-
stützt wird. Und die Berliner
Bürgermeisterkandidatin der SPD
versucht ihre Popularität durch
eine ausufernde Verwendung
von Namen für Gesetze zu stei-
gern, die wie das von ihr selbst
auf den Weg gebrachte „Gute-
Kita-Gesetz“ den tatsächlichen

Inhalt mit der gewünschten Be-
wertung bezeichnen, dem Wäh-
ler also das eigene Denken ent-
ziehen, was im Fachjargon der
Kommunikations-Wissenschaft
als manipulatives Framing be-
zeichnet wird. 
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Nachbarschaftsfest 2021 

Christine Bitterwolf

Am 7. August 2021 fand das
diesjährige Nachbarschaftsfest
am Rathaus Schöneberg statt.
Obwohl am selben Tag auch der
Regierende Bürgermeister Herr
Müller zum großen Essen am
Flughafen Tegel eingeladen hat-
te, kamen die Schöneberger auf
ihr Fest.
Die geltenden Corona-Regeln
wurden streng eingehalten. Am
Eingang stand ein Sicherheits-
dienst, der dafür sorgte, dass
sich jeder in die Besucherliste
eintrug und die Bescheinigung
über eines der drei Gs (geimpft,
genesen, getestet) überprüfte.
Fast alle Gäste hielten sich an die
Maskenpflicht. Vor der großen
Bühne saß das Publikum mit vor-

geschriebenem Abstand.

Das musikalische Programm
wurde von der Band Kajubayda
aus der Kifrie Musiketage eröff-
net. Das ist eine Musikgruppe
von Jugendlichen mit Behinde-
rungen ab 13 Jahren, die ihre
Sängerin mit Keyboard, Schlag-
zeug, Gitarre und Trommel be-
gleiten.
Anschließend trat der Sonari-
Männerchor aus Tempelhof
Schöneberg auf, der mit kräfti-
gen vollen Stimmen bekannte
und schwungvolle Melodien,
zum Teil mit eigenen Texten, vor-
trug. Schon dafür hatte es sich
gelohnt zu kommen. Die großar-
tigen Sänger waren über den
ganzen Platz zu hören.
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Karikaturist und
Witzblattillustrator
Maria Schinnen

Lichtdurchflutete Ostseeland-
schaften, wolkenverhangene
Meeresbilder, Lichtbrechungen
auf dem Wasser, transparente,
sich überschneidende Prismen
und Kristalle, so kennt man
Lyonel Feiningers Werke. Sie wir-
ken mystisch, ins Übernatürliche
transformiert. "Das Gesehene
muss innerlich umgeformt und
kristallisiert werden", so sein Be-
streben. Das Ausgangsmaterial
fand er in der Natur, an der Ost-
see oder in thüringischen Dör-
fern, die er auf seinem Fahrrad
erkundete. Er fertigte Skizzen
von Kirchen und Landschaften
an und brachte die Motive später
in seinem Atelier zur „transzen-
denten Auflösung“.

Doch das war nicht der Beginn
seiner künstlerischen Karriere.
„Mein Werdegang ist sehr merk-
würdig gewesen, ich habe fast
15 Jahre als Illustrator, zwangs-
weise, um zu leben, gearbeitet
und es, trotzdem ich mich immer
schrecklich quälen musste, um
einigermaßen den Ansprüchen
der Verleger zu begnügen (genü-
gen), zu einem ganz netten Ruf
gebracht – so vor 6-8 Jahren“,
schrieb der 41jährige Lyonel an
Alfred Kubin. 

Dabei sollte er eigentlich in die
Fußstapfen seines Vaters treten
und Konzertgeiger werden. 
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▲

Ausstellung "Peace
Counts" im Rathaus
Schöneberg
Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler
ist Schirmherrin der Ausstellung "Peace
Counts - Zeigt die Stärken von Friedensma-
cher_innen" vom 19. August bis 24. Sep-
tember 2021.
Die Nachrichten sind gefüllt mit Krieg,
Krisen, Konflikten und Katastrophen. Über
Menschen, die in eben diesen Konflikt-
regionen einen Beitrag zum Frieden leisten,
wird dagegen wenig berichtet. Deshalb
begaben sich renommierte Journalist_in-
nen nach ihnen auf die Suche. Von dem
jugendlichen Rapper Mateo in Kolumbien
über Victoria, die mit Südafrikas Gefäng-
nisinsass_innen arbeitet bis zu den ehe-
maligen Soldaten, die nun, jeder auf seine
Weise, für Frieden in Nord-Irland, Israel
oder dem Libanon kämpfen: Die Ausstel-
lung Peace Counts stellt die Arbeit erfolg-
reicher Friedensmacher_innen in aller Welt
in den Mittelpunkt.

Die Ausstellung läuft vom 
19. August bis 24. September 2021
im Rathaus Schöneberg, 
John-F.-Kennedy-Platz, 10825 Berlin
In Texten und über Fotos lernen Besu-
cher_innen inspirierende Menschen und
Projekte kennen, die Ansätze für konstrukti-
ve Konfliktbearbeitung präsentieren und zu
eigenem Engagement ermutigen.

Auch für die Bezirke wird gewählt: Die Spitzenkandidaten für Tempelhof-Schöneberg

▲

Jörn Oltmann (B’90 Die Grünen)                 Angelika Schöttler (SPD)                      Matthias Steuckardt (CDU)

Mitmachen

▲

Stolperstein-Verlegungen
in Schöneberg

Am 1. September werden im Be-
zirk wieder 10 Stolpersteine ver-
legt. Initiiert wurde die Verle-
gung in der Eisenacher Straße
69 von einem Schöneberger
Zeit- und Augenzeugen, der als
kleiner Junge die Deportationen
der jüdischen Nachbar_innen
aus seinem Wohnhaus gegenü-
ber miterleben musste. Mit gro-
ßem Engagement bei den vor-
bereitenden Recherchen betei-
ligten sich auch die Konfirman-
dengruppe der Gemeinde zum
Guten Hirten. Unterstützt von
der bezirklichen Stolpersteinko-
ordination recherchierten und
rekonstruierten die Jugendlichen
die Schicksale der zehn jüdi-
schen Bewohner_innen. Interes-
sierte sind zur Verlegung herz-
lich willkommen.

Ab 18 Uhr laden die Gemeinde
zum Guten Hirten, Friedrich-Wil-
helm-Platz, Bundesallee 76A,
12161 Berlin und die bezirkliche
Koordinierungsstelle Stolper-
steine zu einer Gedenkveran-
staltung in die Kirche zum Gu-
ten Hirten in Friedenau ein. Pro-
minenter Gast wird der Histo-
riker und ehemaliger Leiter des
Zentrums für Antisemitismusfor-
schung Prof. Dr. Wolfgang Benz
sein mit einem Vortrag über die
Rolle der Kirche im Nationalso-
zialismus.



Wahlplakate, gesehen in Friedenau Foto: Thomas Thieme
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Die Mutation

Auch für die Bezirke wird gewählt: Die drei Spitzenkandidaten für Tempelhof-Schöneberg im Portrait

▲

Auf zur Qual der Wahl

Fortsetzung von Seite 1:
Der Tagesspiegel-Checkpoint hat
seine Leser am 18.08. aufgefor-
dert, diese Art der Politwerbung
selbst einmal in eigenen Vor-
schlägen für Gesetzesnamen
auf‘s Korn zu nehmen. Und be-
reits am nächsten Tag konnte die
passende Antwort als  unter den
Lesern gefundenes Statement
veröffentlicht werden: „Wir-neh-
men-alle-Bürger-ernst-Gesetz“.

Neben dem Volksentscheid und
den Wahlen in Bund und  Land
stehen auch in den Bezirken
Wahlen an, wo es diesmal echte
Spitzenkandidaten gibt, denn die
Landesregierung hat nach jahre-
langen Beratungen erste Schritte
einer Verwaltungsreform einge-
leitet, darunter auch die Stär-
kung der Stellung der Bezirks-
bürgermeister. Bislang waren die
Bürgermeister gegenüber den
Stadträten nicht weisungsbe-
fugt. Da diese Posten im Proporz
des Wahlergebnisses vergeben
werden, und nicht nach einem
vereinheitlichten Willen von Koa-
litionsfraktionen wie im Land
oder im Bund die der Minister
oder Senatoren, kommt es häu-
fig zu einer bunten Mischung bei
der Parteizugehörigkeit der
Stadträte, sodass für die Wähler
ein parteipolitisches Profil in der
Bezirkspolitik nur schwer erkenn-
bar ist. Denn wer behält schon
im Auge, von welcher Partei ge-
rade ein Stadtratsposten beklei-
det wird.

Doch jetzt erhält der Bürgermeis-
ter erstmals die Möglichkeit, den
Stadträten im Konfliktfall Wei-
sungen zu erteilen. Damit kann
die Wählerschaft letztendlich
den Bürgermeister auch für sol-
che Entscheidungen verantwort-
lich machen, die von Stadträten
aus anderen Parteien getroffen
wurden und von ihm nicht unter-
bunden oder modifiziert wurden.
Das ist zweifellos ein erster
Schritt zu mehr Transparenz und
Demokratie in der Bezirkspolitik.

Wegen dieser erhöhten Bedeu-
tung des Bürgermeisters für die
Erkennbarkeit des politischen
Profils der Bezirkspolitik rücken
nun die Kandidaten der Parteien
für diesen Posten verstärkt in den
Mittelpunkt der öffentlichen
Aufmerksamkeit. Daher sollen
nachfolgend die drei aussichts-
reichsten Bewerber in politischen
Kurzporträts vorgestellt werden. 

Gefragt: Führungsstärke und
Eigeninitiative

Da ist zunächst die amtierende
Bürgermeisterin Angelika Schött-
ler (SPD). Sie hat als die neben
ihren Repräsentationspflichten
für Personal und Finanzen zu-
ständige Amtsinhaberin dafür
gesorgt, dass nach der eisernen
Spardisziplin der vorangegange-
nen Zeit unter ihrer Schirmherr-
schaft nun wieder neue Chancen
für eine aktivere Bezirkspolitik
ergriffen werden konnten. Daher
konnte nicht nur ein bemerkens-
werter Aufwuchs beim Personal
erreicht werden, es gab sogar In-
novationen. So ist auf ihre Initia-
tive hin im sogenannten Regen-
bogenkiez am Nollendorfplatz
mit der Installation eines „Nacht-
bürgermeisters“ und assistieren-
den „Nachtlichtern“ samt ihrem
Stützpunkt auf dem Bürgerplatz
eine neuartige Schlichtungsstelle
entstanden, die Konflikte zwi-
schen ruhebedürftigen Anwoh-
nern und feierlustigen Nacht-
schwärmern befrieden helfen
soll. In einer Bilanz nach hundert
Tagen konnte die Bezirksbürger-
meisterin vermelden, dass die
neugeschaffenen Institutionen
das Nachtleben „bereichern, in-
dem sie den Kiez für Anwohner
und Gäste sicherer machen.“

Für die Grünen tritt der amtie-
rende Baustadtrat Jörn Oltmann
an. Er hat sich während seiner
Amtszeit durch eine aktive Schutz-

politik für sozial durchmischte
Wohngebiete berlinweit einen
Namen gemacht. In zahlreichen
Abwendungsvereinbarungen mit
Immobilienkäufern hat er die
Verdrängung von sozial schwä-
cheren Mietern als Folge von
Luxusmodernisierungen und
Umwandlung in Wohneigentum
verhindern können. Im Fall der
Gleditschstraße hat er sogar das
gesetzlich zulässige Vorkaufs-
recht zugunsten der Genossen-
schaft Diese eG in Anwendung
gebracht, als eine Einigung mit
dem Investor nicht erreicht wer-
den konnte. 
Wenn auch in der Öffentlichkeit
viel Kritik an der wackeligen Fi-
nanzierungsbasis dieser Genos-
senschaft laut geworden ist und
dadurch  auch erhebliche Risiken
für den im Insolvenzfall haften-
den Staatshaushalt entstanden
sind, zeigt die Entschlossenheit
des Vorgehens in den mittlerwei-
le acht Milieuschutzgebieten des
Bezirks, dass aktive Bezirkspolitik
auch unter den Vorzeichen des
lähmenden Bezirksverwaltungs-

gesetzes möglich ist.

Der amtierende Kulturstadtrat
Matthias Steuckardt tritt für die
CDU an. Da er dieses Amt erst im
vergangenen Jahr von der in
Rente gegangenen Vorgängerin
übernommen hat, konnte er eine
etwaige Führungsstärke noch
nicht unter Beweis stellen. Die
einzige Chance dazu ließ er
Anfang des Jahres ungenutzt, als
ihm die Umsetzung eines BVV-
Beschlusses zum Abschluss kon-
kreter Vereinbarungen mit der
BVG zur Ausschmückung der
langen Eingänge des U-Bahnhofs
Friedrich Wilhelm Platz mit histo-
rischen Fotos aus der Friede-
nauer Entstehungszeit nicht ge-
lang. Angeblich hat die BVG frü-
here Zusagen wegen neuer
Brandschutzbest immungen
zurückziehen müssen. Doch ist
der Unterzeichner dieses Artikels
selbst der Organisator einer für
die Stadtteilzeitung durchgeführ-
ten Veranstaltung in der Kirche
Zum Guten Hirten gewesen, auf
der die Verantwortlichen der
BVG die Unentflammbarkeit der
zum Einsatz vorgesehenen Folien
für die vorgestellten Fotos versi-
chert haben. Und die gleiche
Aussage wurde später bei der

Übergabe der ausgewählten Fo-
tos wiederholt. So stellt sich also
heraus, dass die Politik nicht
imstande war, einen bereits fest
verabredeten Vorschlag aus der
Bürgerschaft in die Tat umzuset-
zen, weil das bequeme Behar-
rungsvermögen der BVG stärker
war als der Wille einer politi-
schen Initiative.
Aber so wichtig auch Führungs-
stärke und Eigeninitiative als
Eigenschaften für den zukünfti-
gen Bürgermeister wegen des
vorgesehenen Machtzuwachses
sein mögen, für die Politikge-
staltung insgesamt bleibt die
Parteizugehörigkeit der gewähl-
ten Bezirksverordneten nach wie
vor von entscheidender Bedeu-
tung. Aber da die politische
Ausrichtung der Parteien durch
Eigendarstellung und mediale
Berichterstattung hinlänglich be-
kannt ist, muss hier darauf nicht
weiter eingegangen werden.
Bleibt noch der Appell: Gehen
Sie wählen! Ein Wahlrecht gibt
es für alle über 16 Jahre alten
Einwohner, wenn sie in der Ge-
meinde seit mindestens drei Mo-
naten angemeldet sind und die
deutsche Staatsangehörigkeit
oder die eines anderen EU-Mit-
gliedsstaates besitzen. 
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Lebensqualität erhöhen, Plastikmüll und CO2 reduzieren - 
Mehr Trinkbrunnen für Tempelhof-Schöneberg

SPD

Vor 100 Jahren

▲

Mittelpunktbibliothek Schöneberg

▲

Letzte Baumaßnahmen abgeschlossen

Stadträte Jörn Oltmann und
Matthias Steuckardt haben Fah-
nenmaste eingeweiht.
Drei große Baumaßnahmen stan-
den in der Mittelpunktbibliothek
"Theodor-Heuss-Bibliothek" seit
2019 auf der Agenda. Nach der
aufwändigen Erneuerung der
sanitären Anlagen im Publikums-
bereich wurde im vergangenen
Jahr ein gläserner Aufzug einge-
baut, der Besucher_innen einen
barrierefreien Zugang zu allen
Medien ermöglicht. Als letzte
Maßnahme wurde vor kurzem

die Umgestaltung des Vorplatzes
abgeschlossen, der nun um neue
Außenmöbel bereichert wurde
und auch den Haupteingang
barrierefrei erreichen lässt.
Baustadtrat Jörn Oltmann und
Kulturstadtrat Matthias Steu-
ckardt haben das zum Anlass
genommen und die ebenfalls
neuen Fahnenmaste auf dem
Bibliotheks-Vorplatz eingeweiht.

Eine der drei neu aufgezogenen
Fahnenmotive ist die sogenannte
Progress-Flagge, die als erweiter-

tes Symbol für die Vielfalt von
Lebensweisen gilt. Die Mitarbei-
tenden der Bibliothek haben sich
für dieses Motiv entschieden, um
auch ein sichtbares Zeichen für
Vielfalt und Akzeptanz zu set-
zen. Die Stadtbibliothek Tempel-
hof-Schöneberg möchte sich als
Ort zeigen, an dem gesellschaft-
liche Diskurse ausgehandelt wer-
den und demokratische Prozesse
stattfinden.

50-Pfennig-Geldscheine als Politwerbung zur Gründung Groß-Berlins 1921

Notgeld

Von Maria Schinnen

Vor dem Ersten Weltkrieg zahl-
ten Hausfrauen ihre Einkäufe in
der Regel mit Münzen. Geld-
scheine verwendeten sie nur für
größere Beträge. Nachdem der
Krieg begonnen hatte, gingen
sie dazu über, auch kleinere Be-
träge mit Geldscheinen zu zah-
len und sich das Rückgeld in
Münzen geben zu lassen. Doch
immer häufiger passierte es, dass
die Händler kein Kleingeld mehr
hatten. Was war geschehen?

Das Kaiserreich hatte die „Mark“
als gemeinsame Währung einge-
führt. Um ihren Wert stabil zu
halten, legte das Münzgesetz
von 1873 für die 5-, 10- und 20-
Mark-Münzen einen bestimmten
Goldgehalt fest. Die Menge des
enthaltenen Goldes entsprach
dem Wert jeder Münze. Neben
der „Goldmark“ gab es auch Sil-
bermünzen zu 1, 2, 3 und 5 Mark
mit einem festgelegten Silber-
gehalt, außerdem die Kleingeld-
Münzen zu 1, 2, 5, 10, 20 und
25 Pfennig aus Kupfer- oder
Nickellegierungen. Zusätzlich zu
den Goldmünzen gaben die
Banken „Reichskassenscheine“
als Staatspapiergeld von 20 Mark
aufwärts heraus. Auch sie waren
durch die entsprechende Gold-
menge abgesichert. Der Staat
durfte Banknoten nur im Ge-
samtwert der vorhandenen Gold-
menge drucken lassen. Es be-
stand sogar die Garantie, jede
Banknote zu einem festen Wech-
selkurs in Goldmark umtauschen
zu können (Zwangskurs). Auf-
grund dieser Garantie gewöhnte
sich die Bevölkerung zunehmend
an die papierenen Banknoten
und vertraute ihnen wie den
Goldmünzen selbst. Ab 1900
versuchte die Regierung, den
Goldschatz in ihren Tresoren zu
vergrößern, um im Falle eines
Krieges Rohstoffe und Waren
aus dem Ausland mit „Barem“,
also Goldbarren oder Goldmün-
zen bezahlen zu können. Daher
versuchte man, die im Umlauf
befindlichen Goldmünzen einzu-
kassieren und sie durch Geld-
scheine zu ersetzen.

Dann begann der Erste Welt-
krieg. Um ihn zu finanzieren, sah
sich die Reichsregierung ge-
zwungen, ihre Goldreserven an-
zutasten. Daher hob sie die ge-
setzliche Pflicht, Banknoten in
Goldmark umzutauschen, auf.
Die papierenen Banknoten wa-
ren nun nicht mehr durch Gold
abgesichert. Es wurden auch

keine neuen Goldmünzen mehr
geprägt und in Umlauf gebracht.
Ihr Bestand ging rapide zurück,
und die Bevölkerung fing an, die
noch vorhandenen Goldmünzen
zu horten. Nicht lange danach
hortete man auch die Silber-
münzen, denn Silber hatte im
Vergleich zu Papiergeld immer
noch einen deutlich höheren
Materialwert. 1915/16 stellte das
Reich auch die Prägung von
Kleingeld ein, denn Kupfer- und
Nickel wurden nun für die
Herstellung von Waffen und Mu-
nition gebraucht. Folglich horte-
ten Bevölkerung, Stadtverwaltun-
gen und Behörden, das Kleingeld
in Millionenhöhe. So entstand ein
zunehmender Mangel an Klein-
geld. Daran änderte auch der
erhobene Zeigefinger des Friede-
nauer Lokalanzeigers vom 28.
März 1917 nichts: „Um den in
jetziger Zeit äußerst bedenkli-
chen Übelstande zu begegnen,
wird die Bürgerschaft gebeten,
die schädliche Gewohnheit,
Münzgeld zurückzuhalten und
Papiergeld abzustoßen, sowie
überhaupt ziel- und zwecklos
Barbestände anzusammeln, auf-
zugeben. Wer unnötig Hartgeld
ansammelt, gibt zu Stockungen
im Geldverkehr Anlass und ver-
sündigt sich dadurch am Vater-
lande!“

Besonders betroffen von der
Kleingeldnot waren die Laden-
geschäfte. Anfangs behalfen sie
sich mit einem Gutschein auf die
Restsumme. Der Gutschein war
ein Stück weißes oder buntes
Kartonpapier, auf dem hand-
schriftlich die Restgeldsumme
notiert und auf der anderen Seite
mit der Unterschrift oder dem
Firmenstempel des Geschäftsin-
habers quittiert wurde. Der Kun-
de konnte die Gutschrift beim
nächsten Einkauf wieder in Zah-
lung geben. Allerdings lehnte die
Laufkundschaft, die nicht regel-
mäßig in einem bestimmten Ge-
schäft  einkaufte, einen solchen
Gutschein ab. Daher boten viele
Händler auch Briefmarken als
Kleingeldersatz an. Wenn die lo-
sen Marken aber einige Male ih-
ren Besitzer gewechselt hatten,
waren sie verschmutzt und kleb-
ten nicht mehr. Folglich verwei-
gerten viele Kunden auch die
Briefmarken als Restgeld. Die
Berliner Hochbahngesellschaft
steckte die Briefmarken fortan in
saubere Papiertäschchen und
nahm sie nicht wieder in Zah-
lung. Der Kunde musste sie zum
Frankieren seiner Briefe verwen-
den. Da die Not aber auch damit

nicht behoben wurde, kamen
clevere Reklamefirmen auf die
Idee, Kapselmarken herzustellen.
Sie bestanden aus einer bunten
Papier-, Aluminium- oder Eisen-
blechscheibe, auf die eine Brief-
marke geklebt und mit einer
durchsichtigen Zelluloidscheibe
umhüllt war. Der Handel konnte
die Kapselmarken kostenlos er-
halten, da die Firmen die Her-
stellungskosten durch aufge-
druckte Werbung auf der „frei-
en“ Seite der Briefmarke aus-
glichen. Diese Kapselmarken wa-
ren in ganz Deutschland gültig.
Zusätzlich entwickelten alle gro-
ßen Industrieunternehmen, Hand-
werkbetriebe, die großen Waren-
häuser wie Wertheim, Tietz, Jan-
dorf und KADEWE sowie die Ber-
liner Konsumgenossenschaft ei-
gene Notgeldmarken für den Ge-
brauch in den firmeneigenen
Häusern. Auch Speise- und An-
rechtsmarken für Kantinen wur-
den ausgegeben. Im Laufe des
Ersten Weltkrieges wurde die
Menge der Ersatzmünzen schier
unüberschaubar. Allein in Berlin
gaben 75 verschiedene Unter-
nehmen eigene Münzen mit ver-

schiedenen Nennwerten heraus.
Sie bestanden meist aus Zink,
manchmal Eisen, seltener Alumi-
nium, Kupfer, Messing, Stein-
zeug. Alle unterschieden sich in
Größe, Form, Design. Die Reichs-
verwaltung tolerierte die Not-
behelfe, ohne sie offiziell zu legi-
timieren. Rechtlich handelte es
sich deshalb nicht um Geld, son-
dern um Marken.

Erst im Oktober 1918 ließ der
Berliner Magistrat eigenes Not-
geld, die „Stadtkassenscheine“
drucken.  Am 5. November 1918
klärte der Friedenauer Lokalan-
zeiger die Bevölkerung über de-
ren Gültigkeit in den Vororten
auf.  Doch schon Anfang 1919
wurden die 5- und 20-Mark-
Stadtkassenscheine wieder ein-
gezogen, da sie leicht zu fäl-
schen waren. 

Anlässlich der Gründung Groß-
Berlins entschied sich der Senat
zu einem Werbegag. Im Septem-
ber 1921 kam eine Notgeldserie
von 50-Pfennig-Stadtkassen-
scheinen heraus. Eine Serie be-
stand aus 20 verschiedenen

Scheinen, jeder mit einer alten
Stadt- oder Dorfansicht eines Be-
zirkes versehen. Die ausgewähl-
ten Motive sollten den Alt- und
Neuberlinern die 20 neu entstan-
denen Bezirke in ihrer Einzigar-
tigkeit und Vielfalt vorstellen. Sie
wurden eingeladen, sie wie
einen Reiseführer zu nutzen und
ihre neue Metropole kennen zu
lernen: „Mit zehn Mark durch
Groß-Berlin! Packen Sie sich die
Taschen voller 50-Pfennig-Schei-
ne und gehen Sie auf die Reise
durch die Stadt.“ Die Erlebnis-
tour sollte helfen, sich mit den
geschichtlichen Ursprüngen der
eingemeindeten Dörfer und
Städte zu beschäftigen. Die Ber-
liner schienen fleißig Gebrauch
davon zu machen, und die Not-
geldserie wurde zu einem belieb-
ten Sammelobjekt. Bald schon
machte der Beginn der Inflation
jegliches Kleingeld überflüssig.
Gebraucht wurden immer größe-
re Beträge, Tausender-, Millio-
nen-, Milliarden-, Billionenschei-
ne. 1923 wurde die Rentenmark
eingeführt und ab diesem Zeit-
raum wieder neues Münzgeld in
Umlauf gebracht. 
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Bühnenpropgram vor dem Rathaus Schöneberg

▲

Sonarichor auf der Bühne des Nachbarschaftsfestes      Foto: Christine Bitterwolf

Ausflugstipp

▲

Foto: Elfie Hartmann

Nachbarschaftsfest 2021

legt wurde. Mit kleinen aufblas-
baren Rutschen, einem kleinen
antiken Kinderkarussell und ei-
nem Stand, an dem die Kinder T-
Shirts bemalen konnten. Die Bib-
liotheken stellten ihre Jugend-
abteilungen vor, und das Schöne-
berger Jugendmuseum präsen-
tierte sich mit einem Bauwagen
und dem Aufruf „Du bist nie zu
jung um etwas zu bewegen.“

Das Bezirksamt hatte in einem
weißen Zelt ein mobiles Wahl-
lokal errichtet, in dem man zwar
nicht richtig wählen konnte, in
dem die Mitarbeiter jedoch den
Kindern und Jugendlichen das
demokratische Wahlverfahren
erläuterten und den Sinn von
freien Wahlen erklärten. Leider
konnten die zukünftigen Wahl-
helfer für die echte Wahl Ende
September, die vor einem halben
Jahr so intensiv angeworben
wurde, auch hier nicht erfahren,
wo und in welcher Funktion sie
wohl am Wahltag eingesetzt
werden. Da sind andere Bezirke
leider schneller als Schöneberg.
Pankow z. B. hatte die Einsatz-
pläne für die Wahlhelfer schon
Anfang Juni fertig.

Angenehm war es, dass dieses
Bezirksfest nicht vom Wahl-
kampf überschattet wurde. Es
gab natürlich einige Stände der
großen Parteien, die dort ihre
Programme vorstellten, aber sie
dominierten keineswegs zwi-
schen all den anderen Informa-
tions- und Unterhaltungsange-
boten.

So konnten die Schöneberger an
diesem ersten Samstag im Au-
gust bei herrlichem Wetter einen
angenehmen Tag mit Straßen-
fest-Stimmung und Musik vor
ihrem Rathaus verbringen.

Fortsetzung von Seite 1:
Vor dem Rathaus hatten viele
Vereine und Organisationen aus
dem sozialen Bereich ihre Stände
aufgebaut. So informierten unter
anderem die Guttempler, das
Deutsche Rote Kreuz, der Evan-
gelische Kirchenkreis und die
DLRG über ihre Arbeit. Die Ber-
liner Tafel sammelte Spenden
und der AWO-Bastelverein bot
seine Handarbeiten und Baste-
leien an, um mit dem Erlös sozia-
le Projekte zu unterstützen.

Viele Organisationen unterstüt-
zen gezielt Kinder und Jugend-
liche und stellten auf diesem Fest
ihre Arbeit vor. Der SIS, Senior-
partner in School, schickt Media-
toren in die Schulen, um Streit-
fälle zwischen den Kindern zu
schlichten.
Das REC-Filmfestival warb für
seine Veranstaltung vom 22.-25.
September in der Ufa-Fabrik, wo
Workshops für Kinder angebo-
ten werden, und Filme für Kinder,
und auch Filme von Kindern (6-
12 Jahre) gezeigt werden.
Auch der Landesverband der
Kita- und Schulfördervereine
stellte seine Arbeit vor. Inzwi-
schen gibt es bereits an fast allen
Schulen und vielen Kitas Förder-
vereine. So ein Verein unterstützt
die Arbeit der Schulen nicht nur
finanziell, sondern auch durch
praktische ehrenamtliche Mit-
arbeit der Mitglieder bei ver-
schiedenen Projekten. Der Lan-
desverband hilft nicht nur dabei,
einen solchen Verein zu grün-
den, sondern ist ebenso später
bei der Initiierung einzelner Pro-
jekte behilflich. Ja, er kann sogar
eine Popcorn-Maschine für die
Schulfeste zur Verfügung stellen.

Natürlich durfte eine Art Food-
Mall auf so einem Fest nicht feh-
len. Es gab Buletten und Brat-
wurst, aber auch eine exklusive
Shrimps-Pfanne und selbstge-
backenen Kuchen.

Neben dem Rathaus war der Teil,
der speziell für die Kinder ange-

dem Zoologischen Forschungs-
museum Alexander Koenig in
Bonn das größte Naturkunde-
museum in Deutschland. Die
Bestände umfassen mehr als  30
Millionen Objekte. Ursprünglich
Teil der Humboldt-Universität in
Berlin, ist es seit Januar 2009
eine Stiftung des öffentlichen
Rechts mit dem vollständigen Na-
men Museum für Naturkunde -
Leibniz-Institut für Evolutions-
und Biodiversitätsforschung. (Vor
1945 genannt: „Zoologisches
Museum der Friedrich-Wilhelms-
Universität zu Berlin“) 

Im November 2018 beschlossen
das Land Berlin und der Bund,
das Haus für über 600 Millionen
Euro zu erweitern und zu reno-
vieren. Somit ist die Ausstel-
lungsfläche von 5000 auf 25.000
Quadratmeter vergrößert und
die digitale Erschließung der
Sammlung vorangetrieben wor-
den.

Weitere interessante Informatio-
nen sowie anschauliche Fotos
erhält man über die Website, wie
unten angegeben. Die Autorin
war persönlich vor Ort, um den
Lesern der Stadtteilzeitung einen
kleinen Hinweis zu geben auf ein
Highlight in Berlin, das einfach
mal wieder in Erinnerung ge-
bracht werden sollte. Der Men-
sch hat für alles Zeit, wofür er
Zeit haben will. Und wem eigene
Zeit bewusst und damit kostbar
ist: Für einen Tag im Museum für
Naturkunde in Mitte ist Zeit auf
jeden Fall wertvoll verbracht.

Naturkundemuseum
Invalidenstraße 43
10115 Berlin

Öffnungszeiten:
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag
und Freitag: 9.30h –18.00h
Samstag und Sonntag: 
10.00h –18.00h
Montag: Geschlossen
Tel. 030 / 88 91 40 85 91
www.naturkundemuseum.berlin

Schloss, dem Stadtschloss mit
dem Humboldt Forum auf der
Spreeinsel in Mitte strömen,
möchte die STZ darauf hinwei-
sen, dass auch das Naturkunde-
Museum geöffnet ist. Übliche
Pandemie-Vorsichtsmaßnahmen
sind natürlich weiterhin zu
berücksichtigen und einzuhalten.
Das Museum für Naturkunde in
Berlin ist neben dem Sencken-
bergmuseum in Frankfurt und

Von Elfie Hartmann

Diese Kostbarkeit kultureller Art
ist immer mal wieder für einen
Tagesausflug gut. Ob alleine, mit
der ganzen Familie oder auch mit
Besuchern und Touristen zusam-
men ist ein ausgiebiger Besuch
unbedingt zu empfehlen. Wäh-
rend die meisten Berliner und
Touristen zur Zeit überwiegend
zum nun geöffneten Berliner

Das Museum für Naturkunde

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Diskussion

▲

Leserbrief von Wieland Posch

Sehr geehrter Herr Fischer, gerne lese ich die
Stadtteilzeitung.und auch Ihre Artikel. Ein
nicht direkt angesprochenes Thema hat mich
beim Lesen Ihrer Maiausgabe wieder einmal
berührt: das Gendern in unserer Sprache.  Sie
schreiben z.B. in Ihrem Artikel „Radio wider
den Zeitgeist“: „… findet ein moderiertes
Gespräch zweier Literaturkenner mit einem
Schriftsteller statt.“
Leider haben wir in unserer Sprache keine
neutrale Form, die alle Geschlechter ein-
schließt. Die männliche Form wird als neutral
für alle Geschlechter betrachtet. Das stimmt
aber nur bedingt und ändert sich im Laufe der
Zeit, entsprechend den gesellschaftlichen
Veränderungen. Ich erinnere mich noch an die
teilweise praktizierte Gewohnheit, die Ehefrau
mit der Berufsbezeichnung oder gar dem Titel
des Ehemannes schriftlich anzusprechen. Das
ist lange her und kam mir damals schon über-

holt und merkwürdig vor: die Frau als Anhäng-
sel des Mannes anzusehen. Lange Zeit hielt
sich auch die Gewohnheit, eine Frau, wenn
sie denn eine höhere Position erreicht hat, als
z.B. „Frau Präsident“ anzusprechen. Das ist
glücklicherweise auch vorbei.
Nun macht sich aber im Zuge der immer noch
nicht erreichten Gleichstellung der Frau eine *
und Innen- Manie breit. Das ist schwer lesbar
und hemmt den Wort- und Sinnfluss. Auch
befürchte ich, dass die kleine Pause beim
gesprochenen -Innen sich verschleift und die
weibliche Form als allgemeine Form die
männliche ersetzt. Damit ist in Genderge-
rechtigkeit nichts gewonnen. 
Eine Lösung des Problems habe ich nicht
parat. Vermutlich ist die inkonsequente An-
wendung der alten und neuen Form, bei je-
dem Einzelnen verschieden, noch der bessere
Weg. Allerdings mit einer sensiblen Einstel-
lung. Etwas weiter unten in Ihrem Artikel spre-
chen Sie von „Mannschaft“. Da hätte ich
„Team“ vorgezogen. Die konsequente Anwen-
dung des Genderns, die z.B. Uta Claus auf
Seite 6 versucht, ist, unabhängig von der
erschwerten Lesbarkeit, auch nicht ganz rein,
wenn sie von „Bürgerbeteiligung“ spricht. 
Mein Vorschlag: Sie diskutieren das Problem
mal in der Redaktion und geben uns Lesern
die verschiedenen Meinungen kund.

Unser Vorschlag: Wir stellen das Thema auch

unserer Leserschaft zur Diskussion und fra-

gen: Wie gehen Sie selbst mit dem Gendern

um und wie wünschen Sie sich das von der

Allgemeinheit? Schreiben Sie uns an die fol-

gende Adresse:

Stadtteilzeitung Schöneberg

c/o Nachbarschaftshaus Schöneberg e.V.

Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

redaktion@stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Wir freuen uns auf Ihre Meinung!
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Post und mehr

▲

Mitten durch Friedenau

▲

Rheinstraße im Frühling Foto: Thomas Thieme Foto: Christine Sugg

Von Sigrid Wiegand

Dass die Rheinstraße die Achse
von Friedenau ist, darüber haben
wir uns ja schon öfter ausgelas-
sen; aber dass sie ein Teilstück
der Bundesstraße 1 bildet, die
von der niederländischen Grenze
bei Aachen bis zur polnischen
Grenze bei Küstrin führt, hat
selbst eine alte Friedenauerin mit
masurischen Wurzeln wie mich
erstaunt. Meine masurische
Großmutter Jette hatte es An-
fang des 20. Jahrhunderts in
ihren jungen Jahren von Lyck,
der Hauptstadt Masurens, nach
Berlin verschlagen. Ihre Herkunft
hat mich als Kind im Krieg in ihre
Heimat Masuren zu Verwandten
geführt, um den Bomben in Ber-
lin zu entgehen. Küstrin ist mir
also als Bahnstation seit der
Kindheit bekannt, wir haben sie
oft auf unseren Reisen zur ost-
preußischen Verwandtschaft
auch vor dem Krieg passiert. Und
als wir vor einigen Jahren mit
dem Auto nach Masuren und
von dort zur Kurischen Nehrung
gefahren waren, sind wir direkt
durch die Stadt gekommen, die
nun bis zur polnischen Grenze im
Küstriner Vorland Kostrzyn heißt. 
Dieses Teilstück der B1 hört nun
nicht in Küstrin auf, sondern
führt weiter bis nach Eydtkuhnen
an der ehemaligen deutsch-litau-
ischen Grenze und war die läng-
ste je existierende deutsche Stra-
ße.
Unsere kleine Rheinstraße! Wer
hätte das gedacht. Sie betritt an
der Glienicker Brücke Berliner
Boden und heißt hier Potsdamer
Chaussee. Ich bin dort in den
Tagen der Maueröffnung mit
meinen beiden damals noch klei-

neren Enkelsöhnen hingefahren,
um ihnen zu zeigen, wo ihre
Großmutter, also ich, als Kind im
Paddelboot mit ihren Eltern
unter der Brücke hindurchgefah-
ren gefahren war. In der Mitte
der Brücke wurden wir von
einem Volkspolizisten angehal-
ten, der uns nicht nach Potsdam
lassen wollte. Nun, sagte ich mit
Westberliner Respektlosigkeit,
wir kommen morgen wieder,
dann ist der Spuk mit euch hier
vorbei. Dann nahmen wir uns ein
Stück der dortigen eingeschlage-
nen Mauer mit und zogen ab.
Dieses Stück Mauer muss noch
irgendwo bei mir rumliegen, wer
weiß, wo. Wenn meine Familie
einmal meine Wohnung ausräu-
men wird, werden sie sich über
dieses Mauerstück wundern:
„Was hat sie denn hier für eine
Klamotte aufgehoben?“ Viel-
leicht erinnert sich einer der bei-
den Enkel von damals, nunmehr
gestandene Männer, daran.

Von der Glienicker Brücke aus
führt die B1 als Königstraße bis
zum Kronprinzessinenweg, un-
terquert die Brücke der Wann-
seebahn und führt als Potsdamer
Chaussee durch Nikolassee und
Schlachtensee bis zu der Stelle,
wo die Wannseebahn sie zwi-
schen Mexikoplatz und Zehlen-
dorf überquert. Ab hier heißt sie
bis zur Kreuzung Clayallee/ Tel-
tower Damm Potsdamer Straße,
von da an Berliner Straße bis zur
Kreuzung Thielallee/Dahlemer
Weg. Dort wird sie zu Unter den
Eichen, führt am Botanischen
Garten vorbei und heißt ab hier
Schloßstraße, benannt nach dem
Gutshaus, das dort lag und wie
ein Schloß wirkte und später

zum Schloßparktheater wurde.
Die  Schloßstraße wurde zur leb-
haften Geschäftsstraße, wie wir
sie kennen, und führt diesen
Namen bis zum Walther-Schrei-
ber-Platz. Ab hier heißt sie Rhein-
straße. 
Die Rheinstraße als Glied in einer
langen Kette! Bis zum 2. Welt-
krieg eine lebhafte Geschäfts-
straße, wurde ihr nach Kriegsen-
de der Rang von der Schloßstra-
ße abgelaufen, in den Dreißigern
eher eine verschlafene Vorstadt-
straße. Hier entstanden nach
Kriegsende die Warenhäuser
Wertheim und Karstadt, Peek
und Cloppenburg und Leinewe-
ber eröffneten ihre Konfektions-
häuser, und alle zogen sie die
Käufermassen an. Hier konnte
die Rheinstraße nicht mithalten
und wurde zu der beschaulichen
Wohnstraße, wie wir sie kennen
und lieben. Aber sie ist ein
Teilstück der B1!

Sie heißt ab dem Breslauer Platz
Hauptstraße und ab der Grune-
waldstraße wieder Potsdamer
Straße, die Schöneberger Pots-
damer Straße wohlgemerkt,
nicht zu verwechseln mit der
Zehlendorfer Potsdamer Straße!
Es hat mich einige Mühe geko-
stet, das alles auszuklamüsern.
Meine Kollegin Christine Bitter-
wolf hat vor einigen Jahren in
der Stadtteilzeitung über die
historischen Hintergründe be-
richtet, die zum Bau dieses Stra-
ßenzugs von Berlin nach Pots-
dam führten.
Natürlich ist das Stück Bundes-
straße zwischen Aachen und
Eydtkuhnen auch nur ein Teil-
stück der B1. Vielleicht ein an-
dermal mehr!

Und ab geht die Post…

Von Christine Sugg

Jeder, der im Umkreis des Brei-
tenbachplatzes wohnt, kennt
und schätzt die Postfiliale in der
Kreuznacher Str. 67. Jahrelang
erfreuten sich die Kunden an die-
ser sympathischen Postfiliale, sie
war klein, fast schon gemütlich
und vor allem waren die Postan-
gestellten stets freundlich. Be-
sonders schätzten die Kunden
auch die relativ überschaubaren
Wartezeiten, selten bildete sich
eine so große Schlange wie zum
Beispiel vor der Postfiliale in der
Schloßstraße. Schon vor Corona
war die Postfiliale in der Kreuz-
nacher Straße nicht mehr so
regelmäßig geöffnet. Es konnte
passieren, dass die Filiale plötz-
lich und für den Kunden grund-
los geschlossen war, umso schö-
ner war es dann, wenn man mal
wieder nicht umsonst dorthin
wollte! Selbst die Postangestell-
ten konnten nicht immer sagen,
ob die Filiale in nächster Zeit ge-
öffnet blieb. 

Nun hat alles ein Ende … denn
die Postfiliale bleibt in Zukunft
täglich geöffnet, und zwar von
Montag bis Samstag von 8 Uhr
bis 18 Uhr! Jedoch nicht mehr in
gewohntem Ambiente, denn die
Postfiliale wird jetzt von einem
sogenannten Partner von DHL
und Post betrieben. Das bedeu-
tet, dass das Angebot erweitert
wird, es kommen Getränke,
Tabakwaren, Zeitschriften usw.
dazu. Auf der linken Seite des
Ladens findet man das Postan-
gebot nebst einem Schalter, auf
der rechten Seite das „Super-
marktangebot“. Ein Geldauto-
mat ergänzt das Angebot. Die
Partner-Filiale findet man schon
an vielen Orten in Berlin, der
Kunde bekommt die wichtigsten
Leistungen von der Post/DHL,
wie Briefmarken, Postprodukte
Annahme von Briefen und Pake-
ten. Jedoch selten Postbankleis-
tungen.
Auf jeden Fall ist es schön, dass
die Postfiliale nicht geschlossen
wird.

Die Rheinstraße – mehr als man glaubt

Älteren Menschen vorlesen und erzählen

▲

Schulung für Lesepaten
Am Montag, den 13. September
2021 von 18-20 Uhr beginnt ein
sechsteiliger Kurs für Menschen,
die Seniorinnen und Senioren
vorlesen oder erzählen wollen
und ihre eigene Sprach- und
Sprechkompetenz erweitern
möchten.
Treffpunkt ist die 
Ev. Matthäus-Kirchengemeinde,
Schloßstraße 44, 12165 Berlin. 

Die Märchenerzählerin Silvia La-

dewig stellt Aspekte der Arti-
kulation, der Textauswahl und -
bearbeitung sowie der Vorberei-
tung einer Lesezeit vor. Ein
Abend ist dem freien Erzählen
von Märchen gewidmet. Der
Kostenbeitrag ist 30 Euro.

Information und Anmeldung:
Sabine Plümer, 
Arbeit mit älteren Menschen
Telefon 030 83 90 92 29, 
aeltere@kirchenkreis-steglitz.de



Foto: Museen Tempelhof-Schöneberg

Mi 22.09.2021, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Lina Lärche
Lieder, Kleider & Faxen
Lina Lärche ist sich eigentlich selbst
genug und dann wieder doch nicht.
Also erscheint sie auch mal als
Gospelchor, Jodlerin, strippende
Bluessängerin oder als Charleston
tanzender Pudel. Man kann sich
freuen auf Songs über fliegende
Kühe, polyamore Verstrickungen,
Männer in Trekkingsandalen und auf
MITMACHNUMMERN… Eintritt 9

Euro. Auch am 23.09. 20 Uhr

Fr 24.09.2021, 10.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Zimmertheater
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
Rumpelstilzchen – die wahre
Geschichte
Jetzt wird erst richtig klar, wie das
alles war mit der Müllerstochter und
dem Gold und dem König und dem
Rumpelstilzchen. Wie immer findet
das Theater im Globus eine eigene
und ganz besonders schöne Art, aus
der Märchenvorlage eine spannende,
sympathische und vergnügliche
Theatervorstellung für Groß und
Klein zu zaubern. 
Inszenierung: Theater im Globus.
Eintritt: ab 6 Euro, Karten/Infos:
0170-8622742. www.theatreart.de

Fr 24.09.2021, 19 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Versteckte Welt gleich nebenan
Berliner Kinder- und
Jugendbuchautor*innen lesen aus
ihren spannenden Büchern, u.a. Dita
Zipfel, Grit Poppe, Martin Muser,
Florian Beckerhoff, Lena Hach, Maike
Stein, Dorit Linke, Anna Ruhe,
Christina Erbertz, Jörg Isermeyer u.a.
Im anschließenden Gespräch mit den
Autor*innen kann viel erfahren wer-
den über das jeweilige Thema oder
aber wie Geschichten überhaupt ent-
stehen. Und in kreativen
Schreibwerkstätten könnt ihr euch
selbst im Geschichtenschreiben pro-
bieren. Eintritt: 8 Euro pro Person

Sa 18.09.2021, 19 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Geheimnis im Haus
Sie wären wohl nie aufeinanderge-
troffen: die draufgängerische Sima
und die ängstliche Sophie - wenn sie
nicht beide das geheimnisvolle Haus
gefunden hätten. Es scheint verlas-
sen zu sein. Doch vieles erinnert an
seine früheren Bewohner*innen.
Sima und Sophie stellen sich viele
Fragen: Wer hat hier gewohnt? Wer
saß abends am Tisch und hat zum
Fenster hinaus geschaut? Wer hat zu

der Musik getanzt, die plötzlich
ertönt? Die Inszenierung lässt viel
Raum für Interpretationen. Wir freu-
en uns darauf, zu Euch in die Schule
oder in die Kita zu kommen, um mit
den Kindern zusammen weitere
Geschichten zu erfinden über die
Bewohner*innen, die in dem Haus
vielleicht gewohnt haben. Und
warum sind sie wohl weggegangen?
Wann kommen sie wieder?
Eintritt: 6-11 Euro

Sa 18.09.2021, 20 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
Danza andaluza
Der Gitarrist Roger Tristao Adao stellt
klassische Stücke, die auf
Tanzformen beruhen, den traditio-
nellen Flamencotänzen, wie z.B.
Sevillanas, Soleares oder Farruca
gegenüber.  Die Tänzerin Sophie
Julie hat zu einigen dieser Tänze
Choreographien entwickelt. Duo
Gitadanse: Sophie Julie – Tanz, Roger
Tristao Adao – Gitarre. Eintritt: 10 �
(7 �). Karten/Infos: 0176-41694365,
www.gitadanse.de

Sa 18.09.2021, 19 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Die Regentrude
Die Regentrude, eine aktuelle
Adaption nach Theodor Storm von
Margrit Straßburger. Mit Harald
Heinz, Caroline Siebert, Anna
Smirnowa und am Klavier Mirjam
Beierle. Eintritt 10 Euro (erm. 8 Euro)
- Begrenzte Plätze - Nur mit
Reservierung möglich! Tel.
03070178715

wer die Katze und wer die Maus ist.
Mit: Birge Schade und Arne
Gottschling. Regie: Boris von Poser.
Eintritt: 15,-/20,- Euro. Auch 11. und
12.09., 20 Uhr.

Sa 11.09.2021, 14:00 bis 19:00 Uhr
Ev. Matthäuskirche, Schloßstr. 44,
12165 Berlin
Programm zum Tag des offenen
Denkmals
Die Kirche, erbaut 1876-80 von Emil
Gette, ist eine der ältesten neugoti-
schen Kirchen Berlins. Das Kirchen-
innere präsentiert sich im Stil der

1950er-Jahre und entstand durch
Max Schluckbier und Werner Gabler.
Die farbigen Glasfenster wurden von
drei Künstlern 1957-67 erschaffen.
Das Gemeindehaus der Kirchenge-
meinde, 1928-30 von Otto Rudolf
Salvisberg erbaut, ist ein markantes
Beispiel moderner Architektur und
ein Zeugnis für das Gemeindever-
ständnis in der Evangelischen Kirche
dieser Zeit.
Gemeindehausführung: So 12.9.2021
um 14:00 und So 16:00 Uhr.
Kirchenführung: So12.9.2021 um
15:00 und 17:00 Uhr

Sa 11.09.2021, 19 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Mal so - Mal so
Arnold Pistiak Buchvorstellung: Mal
so - Mal so. Das Leben der Anna-
Maria. Eine Erzählung aus unserer
Zeit. Eintritt frei - Begrenzte Plätze -
Nur mit Reservierung möglich! Tel.
03070178715

Fr 17.09.2021, 20 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17
12163 Berlin
Der magische Abend
Gedankenlesen und Phantastisches
präsentiert von ADAM WEISS -
Magier und Mentalist
Gemeinsam mit seinem Publikum
ignoriert Adam Weiss 90 Minuten
lang und gutgelaunt die Grenze zwi-
schen dem wahrscheinlich
Möglichen und dem scheinbar
Unmöglichen.
Alles echt? Entscheide selbst … und
bring gute Gedanken mit! Eintritt: 16
Euro.
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Für alle Veranstaltungen sind die
aktuellen Hygieneverordnungen zu
beachten. Zur Sicherheit sollte Sie
sich vorab beim Veranstalter mög-
liche Einschränkungen erkundigen.

Fr 03.09.2021, 19 Uhr
galerie für junge künstler- +
designerInnen berlin
Grunewaldstr. 15, 10823 Berlin
FARBWESEN & WASSERFELLE -
Arbeiten auf Papier
von Sarah Dudley und Anna
Fedorov. Kontrastreich zu den farbi-
gen Lithografien und Gemälden der
gebürtigen Kanadierin und bilden-
den Künstlerin Sarah Dudley stehen
die expressiven Schwarzweiß-
Zeichnungen der gebürtigen Russin
und Architektin Anna Fedorov. Die
Ausstellung ist in der Galerie vom
4.9. - 30.10 2021 zu sehen.

Sa 04.09.2021, ab 12 Uhr
vor dem Leerstandshaus in
Friedenau, Odenwald- Ecke
Stubenrauchstraße
Kniting Action
"Wir stricken schon lange an der
Befreiung von FLORA!" Unter diesem
Motto entsteht am 4.8. ein Bauzaun-
Kunstwerk mit der Gruppe SOCIAL
KNIT WORK BERLIN. Veranstalter:
Nachbarschaftsinitiative Friedenau

Sa 04.09.2021, 19 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Im Flug der Töne
Joachim Gies Solo, Saxophone,
Exotische Instrumente. Die Musik des
Saxophonisten und Klangkünstlers
Joachim Gies scheint zu schweben.
Im Zentrum seiner sensiblen Kompo-
sitionen stehen die Schwingungen
der Klänge. Unsichtbar breiten sie
sich aus, schwerelos, wie im Flug
nehmen sie die Zuhörer mit auf eine
Klangreise. Eintritt frei - Begrenzte
Plätze - Nur mit Reservierung mög-
lich! Tel. 03070178715

So 05.09.2021, 12 Uhr
Treffpunkt: Eingang Alter St.-
Matthäus-Kirchhof,
Großgörschenstraße 12, 10829 Berlin
Kiezrundgang zur
Lesbengeschichte Berlin-
Schönebergs
"Wir sind die homosexuellen
Frauen..." Von den Flying Lesbians
bis zur lesbischen Grab-WG
Der gut zweistündige Spaziergang
führt durch die 49-jährige Lesben-
geschichte Berlin-Schönebergs, von
den Anfängen, den lila Siebzigern
über die goldenen Achtziger, zur
queeren Jahrtausendwende bis
heute. Eine Metamorphose zu ladies-
only Orten, die verschwunden sind,
die noch existieren, die sich verän-
dert haben. Der Rundgang beginnt in
dem einst von Frauen besetzten
Haus Potsdamer Straße 139 und
endet auf dem als queer bezeichne-
ten Alten St.-Matthäus-Kirchhof mit
Austausch im Friedhofscafé Finovo.
Der Kiezrundgang ist kostenlos!
Offen für alle Geschlechter. Eine
Anmeldung ist telefonisch an (030)
2151414 oder per E-Mail an die
Begine kultur@begine.de erforder-
lich. Achtung: Der Kiezrundgang
wird gefilmt!

So 05.09.2021, 14:00 bis 16:00 Uhr 
Startpunkt: Rathaus Tempelhof,
Haupteingang, Tempelhofer Damm
165, 12099 Berlin
Radverkehrspolitische ADFC-
Fahrrad-Kieztour durch
Schöneberg und Tempelhof
Mit der Kieztour wollen wir kurz vor
den Wahlen wichtige Herausforde-
rungen für den Radverkehr in Tem-
pelhof-Schöneberg ansprechen:
Geschützte Radfahrstreifen, gefährli-
che Kreuzungen, Nebenrouten,
Radschnellwege und Fahrradstraßen.
Die Stadtteilgruppen des ADFC-Berlin
hat hierfür Wahlprüfsteine für die
Bezirkspolitik entwickelt. Politiker/in-
nen aus Bezirk und Landespolitik
werden die Kieztour begleiten. Die
Kieztour ist etwa 12 km lang und
führt vom Rathaus Tempelhof über
Tempelhofer und der Mariendorfer
Damm nach Alt-Mariendorf, zum In-
sulaner, durch Friedenau zum Sinte-
nis-Platz und über die Handjerystra-
ße zum Rathaus Schöneberg. Die
Kieztour steht unter dem Vorbehalt
der Corona-Infektionslage.

Di 07.09.2021, 19 Uhr
Ev. Kirche Zum Guten Hirten,
Friedrich-Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Colours of simplay
Die Lehrer der simplay Musikschule
Friedenau, welche in verschiedenen
musikalischen Genres beheimatet
sind, gestalten erstmals gemeinsam
als Team ein vielfältiges, abwechs-
lungsreiches Programm, in dem
Werke der Klassik bis hin zu eigenen
Kompositionen erklingen. DER EIN-
TRITT IST EINE SPENDE ZUR UNTER-
STU¨TZUNG FREI- BERUFLICHER
MUSIKER_INNEN. Die Höhe des
Eintritts war leider nicht in Erfahrung
zu bringen.

Mi 08.09.2021, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Katharina Hoffmann
Katharina Hoffmann ist eine der letz-
ten überlebenden Westberlinerinen
und soll demnächst als solche im
Naturkunde Museum ausgestellt
werden. Vorher sorgt sie aber noch
für achtsame Unterhaltung.
Frauencomedy macht sie eigentlich
nur, wenn das extra bezahlt wird.
Früher war sie hauptberuflich
Sexbombe und ist froh, dass der
Quatsch endlich vorbei ist. Eintritt 9
Euro. Auch am 09.09., 20 Uhr

Fr 10.09.2021, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Switzerland
von Joanna Murray-Smith
Patricia Highsmith, die amerikani-
sche Autorin, die berühmt wurde
durch ihre Geschichten um den
attraktiven und amoralischen Mörder
Tom Ripley, hat sich nach Jahren in
Frankreich in ein kleines abgelegenes
Schweizer Bergdorf zurückgezogen.
Eines Tages steht ein junger ehrgeizi-
ger Verlagsangestellter vor ihrer Tür,
um sie zu überreden, einen neuen
Ripley-Roman zu schreiben. Erst will
sie ihn abwimmeln, aber dann fängt
sie an, ihn amüsant zu finden. Es
beginnt ein Katz und Maus Spiel, bei
dem irgendwann nicht mehr klar ist,

Fr 24.09.2021, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Uraufführung: Leonard Cohen:
We Take Berlin
Eine musikalisch-poetische Reise mit
Songs und Texten von Leonard
Cohen.
Als Leonard Cohen seine letzte
Pressekonferenz vor seinem Tod gab,
teilte er der Öffentlichkeit mit: Er
gedenke nicht zu sterben. Bis jetzt
kann man sagen, es ist ihm gelun-
gen. Zumindest in seiner Poesie und
Musik. Jedes Wort, das Cohen zu
Leben und Tod äußert, hat minde-
stens einen doppelten Boden, wie in
vielen seiner Songs. Das
Nachdenken über Glauben und die
Religionen und auch das Zweifeln
daran haben Cohen nie losgelassen.
Kunst, Sprache, Liebe, Krieg, Frauen,
Sex, Macht und Machtlosigkeit: all
diese Motive kommen bei ihm vor.
Er war ein ewig Suchender und hat
dies auf unvergleichliche Weise in
seinen Texten verarbeitet, die uns
über seine unsterblichen Songs bis
heute begleiten. Buch und Regie:
Mathias Schönsee. Musikalische
Leitung: Maike Rosa Vogel, Kevin
Ryan. Mit: Christian Kerepezky,
Noëlle Haeseling, Saskia von
Winterfeld, Barbara Felsenstein.
Eintritt: 15,-/20,- Euro. Auch 25./26.
und 28.09., 20 Uhr.

Fr 24.09.2021, 20 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
Max Hacker Quartett
Die deutsche Jazzszene zeigt sich
lebendiger und spannender denn je.
Der Berliner Saxofonist Max Hacker
repräsentiert eine Generation von
Jazzmusikern, deren Verwurzelung
im traditionellen Jazz spürbar ist, die
aber stilistisch ihren eigenen Weg
geht und so einen äußerst zeitgemä-
ßen Jazz kreiert. Frisch und zugleich
souverän spielt sein Quartett auf:
Pianist Tino Derado, Schlagzeuger
Roland Schneider und der Bassist
Lars Gühlcke, liefern den perfekten
Rahmen für das unprätentiöse, glas-
klare Spiel Max Hackers. Das
Programm aus kreativen Eigenkom-
positionen und ungewöhnlichen
Adaptionen einiger Billy-Strayhorn-
Klassiker überzeugt vor allem durch
das intensive Zusammenspiel des
espritgeladenen Vierers.
Eintritt: 15/10 Euro. Karten an der
Abendkasse. www.maxhacker.de

Sa 25.09.2021, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Konzert mit Triony
Das mitreißende Blockflötentrio (M.
Gilman, R. Isaac Landzbaum und H.
Levison) spielt Werke einflußreicher
israelischer Komponisten des 20.
und 21. Jahrhunderts. Einige von
ihnen mussten Deutschland verlas-
sen, als es ihnen keine Heimat mehr
war. Ihre Musik ist bei uns weitge-
hend unbekannt. Bitte anmelden
unter kultur-cafe@nbhs.de, Sie
erhalten danach eine
Anmeldbestätigung.

So der 26.09.2021, 14:00 Uhr
Treffpunkt: Eingang Alter St.-
Matthäus-Kirchhof, Großgörschenstr.
12, 10829 Berlin.
Historischer Rundgang zur
Erinnerungskultur
Dieser biografisch orientierte
Spaziergang führt über den Alten St.
Matthäus-Kirchhof zu Grabstellen
und Gedenksteinen feministisch
und/oder lesbisch bewegter Frauen
mit Blick auf ihre persönlichen
Besonderheiten, ihr gesellschaftliches
Engagement und Wirken bis heute.
Auf dem Alten St.-Matthäus-Kirchhof
ruhen, um nur einige zu nennen, die
Frauenrechtlerinnen Hedwig Dohm
und Minna Cauer, die afrodeutsche
Dichterin May Ayim, die Verlegerin
Gudula Lorez, die Kommunistin und
Dichterin Hilde Radusch, die Psycho-
loginnen Birgit Rommelspacher und
Roswitha Burgart, die Feministin
Ursula Scheu, die Autorin Silvia
Bovenschen mit ihrer Lebensgefähr-
tin, der Malerin Sarah Schumann, die
Schöneberger Politikerin und Histo-
rikerin Reingard Jäkl ...
Der gut zweistündige Rundgang en-
det an der Grabstelle einer zukünfti-
gen Lesben-Grab-WG "Erinnern wird
sich manch eine an uns, Sappho"
und bietet anschließend Gelegenheit
zum Austausch im Friedhofscafé
Finovo. Der Kiezrundgang ist kosten-
los! Offen für alle Geschlechter.
Eine Anmeldung ist telefonisch an
(030) 2151414 oder per E-Mail an die
Begine kultur@begine.de erforder-
lich.

So der 26.09.2021, 19:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17
12163 Berlin
Wenn wir den Krieg gewonnen
hätten
Helus Hercygier und Alexandra
Gotthardt singen und sprechen
ERICH KÄSTNER
Erich Kästner, Jahrgang 1899, einer
der deutschen Autoren und
Literaten, der durch seine
Kinderbücher Weltruhm erlangte,
steht im Mittelpunkt des Programms.
Wir wenden uns dem Kästner für
Erwachsene zu. Mit einem Reigen
von kritischen und nachdenklich
humorvollen Texten und Liedern,
anlässlich der Bücherverbrennung
1933 in Berlin. Er selbst sagt, dass er
der einzige der genannten
Schriftsteller war, der dieser theatrali-
schen Frechheit beiwohnte. Eintritt:
16 Euro

Mo 27.09.2021, 19 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Akazienstraße 18, 10823 Berlin
Konzert im Rahmen von „1700
Jahre jüdisches Leben in
Deutschland“
Werke von Paul Ben-Haim und
Alfred Schnittke
mit dem "Nimrod Ensemble" -
Christophe Horak (Violone),
Francesca Zappa (Viola), Nur Ben
Shalom (Klarinette) und Yannick Van
de Velde (Klavier) - sowie François
Thirault (Violoncello) und Karim
Saleh (Violone) Eintritt frei, Spenden
erbeten.
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„Dear Käthe“

PM. Die Künstlerinnen Claudia
Balsters und Hannah Gold-
stein zeigen in der Galerie im
Tempelhof Museum Fotogra-
fien ihrer Serie "Dear Käthe".
In den Bildern setzt sich das
Duo mit dem Leben und Wir-
ken verschiedener Künstlerin-
nen auseinander, die sie selbst
als inspirierend empfinden:
von Käthe Kollwitz und Han-
nah Höch bis hin zu Louise
Bourgeois und Ana Mendieta.

Die Fotografien stehen am
Ende eines umfangreichen
Schaffungsprozesses. Begin-
nend mit einer Phase intensi-
ver Recherche zu Leben und
Werk der ausgewählten
Künstlerinnen, folgen Überle-
gungen und Planungen zu
den Fotografien selbst. So set-
zen Balsters und Goldstein
ihre aus Assoziationen ent-
wickelten Bildkonzepte in auf-
wendig gestaltete Inszenie-
rungen um. Sie entwerfen und
produzieren kleinteilige Kulis-
sen, in denen jedes Element
sorgfältig durchdacht ist: der
Ort, an dem die Aufnahme
entsteht, die zu sehenden Ob-
jekte und Personen, sowie ihre
Gesten.
Die Inszenierungen sind kei-
neswegs Nachstellungen von
Werken der jeweiligen Künst-
lerinnen, sondern transponie-
ren, auf losem Gedankengang
und Reflexion aufbauend, die
Idee der Anderen in die eigene
Gegenwart.

Die entstandenen Fotografien
bilden den Anfangspunkt ei-
ner Unterhaltung, wie schon
die Werktitel in Form der brief-
lichen Anrede andeuten. Es ist
eine Zwiesprache zwischen
Künstlerinnen über die Zeit

hinweg, ein Dialog zwischen
dem Künstlerinnen-Duo und
den Betrachter_innen. Eine
Unterhaltung darüber, was
Kunst und das Künstler_in-
nenleben für uns selbst be-
deuten, wie es uns inspirieren
kann, aber auch über Frauen
in der Kunst allgemein.

Claudia Balsters (geboren
1978 in Wilhelmshaven) stu-
dierte Fotografie bei Tina Bara
an der Hochschule für Grafik
und Buchkunst in Leipzig.

Hannah Goldstein (geboren
1981 in Stockholm) studierte
Fotografie an der Ostkreuz-
schule für Fotografie bei Arno
Fischer und Werner Mahler.
Die beiden Künstlerinnen ar-
beiten seit mehreren Jahren
zusammen und wurden mit
ihren gemeinsamen Werken in
zahlreichen Ausstellungen
präsentiert.

Am 2. September 2021 findet
von 15:00 Uhr bis 18:00 Uhr
eine Preview mit Claudia Bal-
sters und Hannah Goldstein
statt.

Fotoausstellung 
„Dear Käthe“
von Claudia Balsters und
Hannah Goldstein
Veranstaltungsort und 
Öffnungszeiten:
Kommunale Galerie im
Tempelhof Museum
Alt-Mariendorf 43, 
12107 Berlin
Montag bis Donnerstag von
10:00 Uhr bis 18:00 Uhr
Freitag von 
10:00 Uhr bis 14:00 Uhr
Sonntag von 
11:00 Uhr bis 15:00 Uhr
Der Eintritt ist kostenfrei.

Fotoausstellung von Claudia Balsters und Hannah Goldstein

▲

Di 28.09.2021, 19:30 Uhr
Theater Strahl in der Weißen Rose, Martin-Luther-Straße 77, 10825 Berlin-Schöneberg

FOREVER YOURS 
oder Die Leiden des jungen Werther
Werther liebt Lotte. Lotte liebt ihren Werther irgendwie auch, nur halt nicht so… schließlich gibt es da noch Albert, mit
dem Lotte eigentlich zusammen ist. Aber Werther weiß, was er will. Werther bleibt nächtelang wach, um keine
Nachricht von Lotte zu verpassen. Werther schaut lieber auf sein Telefon als auf die Matheklausur. Werther kleckert
beim Essen, weil er den Blick nicht von Lotte wenden kann. Von Lottes Bildern, Lottes Story, Lottes Körper, Lottes
Nachrichten, Lottes Freunden, Lottes Standort, Lotte, Lotte, Lotte. Lotte überall. Wie soll Werther da wegschauen? –
Lotte, ich bin dein! Forever yours! Eintritt: 6-16 Euro.

Rüsselkäfer Foto: Petra Glass

Ausstellung im Nachbarschaftshaus

▲

Blick auf die Natur

Von Petra Glass

Es riecht nach Grün und
Wald.
Ich nehme ein paar tiefe
Atemzüge und spüre wie ich
mich entspanne.
Sonnenstrahlen, die durch die
Bäume scheinen, kitzeln auf
meiner Haut.
Meine Füße werden bei jedem
Schritt vom weichen, federn-
den Erdboden getragen.
Um mich herum sehe ich
Bäume, Pflanzen und Grün in
allen Facetten.
Etwas raschelt im Gebüsch
hinter mir und irgendwo singt
ein Vogel.
Ich entdecke etwas Kleines
auf einem Blatt krabbeln. 
Die Kamera gezückt, trete ich
vorsichtig näher heran.
Durch mein Makro-Objektiv
sehe ich einen Käfer mit
einem langen Rüssel. Ich ver-
suche ihn scharfzustellen und
knipse; hoffentlich hält er
kurz still.

So fühlt es sich für mich an,
wenn ich in der Natur mit
meiner Kamera unterwegs
bin.
Ich lasse mich in der Natur
neugierig treiben und kann
komplett abschalten.
Mit meinem Makro-Objektiv
tauche ich ein in eine andere,
kleine Welt.
Euphorisch stelle ich immer
wieder fest, wie viele Farben,
Formen und Varianten die
Natur zu bieten hat.

Im Anschluss freue ich mich
dann umso mehr, mit meinen
Fotos ein Stück davon mitge-
nommen zu haben, und mich
weiterhin daran erfreuen zu
können.
Es macht mich glücklich, denn
die Natur ist zum einen so ver-
lässlich, aber auch zum ande-
ren sehr fragil und ich weiß,
dass ich nur einmal diese
Fotosituation so haben kann. 
Ich werde nie wieder densel-
ben Käfer und auch nie wie-
der genau diese Lichtsituation
erleben. 
Das macht das Fotografieren
in der Natur für mich so
besonders. Jeder Moment ist
einzigartig. 
Oft nimmt man vieles, was da
ist, so selbstverständlich hin
und hinterfragt nicht, was
einem gut tut und warum,
oder wie man mit etwas in
Verbindung steht. 
Ich habe ein paar Menschen
befragt, wie sie die Natur
sehen, und ihre Antworten
zusammengetragen.

Während Sie beim Betrach-
ten meiner Fotos, meinem
Blick auf die Natur folgen,
möchte ich Sie einladen,
ebenfalls darüber nachzuden-
ken.
Was bedeutet die Natur für
Sie? Wie stehen Sie mit der
Natur in Verbindung?

Ausstellung 
"Blick auf die Natur"
im Treppenhaus des
Nachbarschaftshauses,
Holsteinische Str. 30, 
12161 Berlin
vom 1.9. bis 23.9.2021
Im Haus bitte 
Mundschutz tragen!

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Ihre Buchhandlung in Friedenau

am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin

(030) 852 79 08 - www.thaer.de



Die Stadtteilzeitung Nr. 184 - September 2021Seite 8

Stadtnatur

▲

Insektensommer

Von Maria Schinnen

Sie sind nicht nur die artenreich-
ste, sondern auch vielfältigste Tier-
klasse überhaupt. Wissenschaft-
lich belegt sind etwa eine Mil-
lion Insektenarten, 33.000 allein
in Deutschland. Und sie sind
enorm wichtig für das Gleichge-
wicht unseres Ökosystems. Ohne
sie wäre unser Planet nicht be-
wohnbar. Insekten bestäuben et-
wa 88% aller Pflanzen und er-
möglichen dadurch ihr Wachs-
tum. Der Pflan-zenreichtum ist
wiederum Vor-rausetzung für
das Überleben vieler Tiere, da er
Nahrung, Lebensraum und Fort-
pflanzung sichert. Auch wir Men-
schen leben von ihrer Bestäu-
bungstätigkeit, ohne sie hätten
wir kein Obst, keine Kräuter, kei-
nen Kohl. Insekten sind außer-
dem ein wichtiges Glied der Nah-
rungskette und werden von Fle-
dermäusen, Vögeln, Reptilien,
Amphibien und Fischen benö-
tigt. Selbst die Menschen haben
Insekten als gesunde, proteinrei-
che Nahrung der Zukunft für sich
entdeckt. Insekten dienen als Bo-
denverbesserer, lockern verhärte-
ten Boden auf und führen ihnen
Nährstoffe zu. Raubinsekten
übernehmen die Aufgabe von
Pestiziden, indem sie Schädlinge
fressen und der Landwirtschaft
auf natürliche Weise dienen.
Unersetzlich sind sie als Abfall-
und Aasentsorger. Sie zersetzen
organisches Material und ma-
chen die enthaltenen Nährstoffe
für das Ökosystem nutzbar. 

Letzteres macht sie auch interes-
sant für die Kriminalistik. Die ge-
richtsmedizinische Insektenkun-
de hilft Täter zu überführen, in-
dem die auf einer Leiche vor-
kommenden Insekten, Eier, Ma-

den und die Kenntnis der typi-
schen Abfolge dieses Befalls
wichtige Hinweise auf Tatort und
Todeszeitpunkt geben.

Seit Mitte der 1980er Jahre be-
obachtet man einen zunehmen-
den Rückgang der Vielfalt und
Anzahl der Insekten. Man geht
von einer Reduzierung von etwa
einem Drittel aus, in NRW mit
seiner vielfach industriell betrie-
benen Landwirtschaft soll sie
sogar 80 % betragen. Viele ste-
hen auf der Roten Liste, manche
sind bereits ausgestorben. Haupt-
verursacher soll, laut NABU, die
intensive Landwirtschaft mit ihrer
Monokultur sein, die viele Insek-
ten verhungern lässt. Auch die
Benutzung von Pestiziden lässt
Insekten sterben. Gerade die in-
tensive Landwirtschaft benötigt
zahlreiche Agrarchemikalien, um
Schädlinge zu bekämpfen und
Erträge zu steigern.

Vor zwei Monaten, am 25. Juni
2021, beschlossen Bundestag
und Bundesrat endlich das im
Koalitionsvertrag vereinbarte In-
sektenschutzpaket, welches aus
dem Insektenschutzgesetz und
der Änderung der Pflanzen-
schutz-Anwendungsverordnung
besteht. Nach Meinung des
NABU seien die Bestimmungen
zwar ein Schritt in die richtige
Richtung, sie blieben jedoch
halbherzig. NABU beklagt, dass
die Pestizid-Reduktion nur für
das Grünland, nicht für die
gesamte Landwirtschaft gelte
und damit nur für 0,5% aller
landwirtschaftlich genutzten
Flächen. Obst-, Gemüse-, Wein-
bau, andere Sonderkulturen und
der Ackerbau (bis Ende 2023)
sind ausgenommen. Zudem exi-
stierten keinerlei Pläne, die inten-

sive Landwirtschaft durch eine
umweltverträglichere, ökologi-
sche zu ersetzen, die weniger
Chemie brauche, beispielsweise
die „regenerative Landwirtschaft“,
die durch die gewählte Frucht-
folge auf natürliche Regenera-
tion des Bodens setzt oder der
„Refugialansatz“, der Pestizide
nur erlaubt, wenn eine Rück-
zugsfläche für Insekten vorhan-
den ist. Hier müsse dringend
nachgebessert werden.

Um auf die enorme Bedeutung
der Insekten aufmerksam zu
machen und für den Schutz die-
ser Tierart zu sensibilisieren, ruft
der NABU seit 2018 zweimal
jährlich zu der Mitmachaktion
„Insektensommer“ auf. Dabei
werden im Juni und August eine
Stunde lang Insekten gezählt
und dem NABU gemeldet. Um
belastbare Ergebnisse zur Arten-
vielfalt und Häufigkeit der Insek-
ten zu erhalten, ist es wichtig,
dass möglichst viele Menschen
sich beteiligen. Geeignet sind
Gärten, Balkons, Parks, Wiesen,
Wälder, Felder, Teiche, Bäche,
Flüsse. Gezählt wird alles, was
sechs Beine hat, sei es auch noch
so unscheinbar: Schmetterlinge,
Käfer, Bienen, Wespen, Fliegen,
Wanzen, Blattläuse. Wer die Tie-
re nicht kennt, kann sie mit dem
NABU-Insektentrainer unter-
scheiden lernen. Das Beobach-
tungsgebiet soll nicht größer als
etwa zehn Meter in jede Rich-
tung vom eigenen Standpunkt
aus sein.

Die diesjährige Zählaktion ist nun
beendet. Noch bis zum 22. Au-
gust konnten Ergebnisse gemel-
det werden. Bei Redaktions-
schluss lagen sie noch nicht vor.
Der NABU hatte aber schon eine

interaktive Karte der bisher ge-
meldeten Beobachtungen für
Deutschland erstellt. Diese kann
sich zwar noch ändern, lässt aber
erste Tendenzen ablesen.

Wie  bei allen vorangegangenen
Zählaktionen auch, ist die Anzahl
der beobachteten Insekten in
Berlin deutlich höher als in
Brandenburg. Zwei mögliche
Gründe könnte es dafür geben:
Entweder die Berliner engagieren
sich stärker als die Brandenbur-
ger an den Zählaktionen, sodass
mehr Insekten gemeldet werden,
oder Vielfalt und Anzahl der
Insekten Berlins sind größer.
Insektenexperten des NABU und
des Naturkundemuseums vermu-
ten, dass in Berlin tatsächlich
eine größere Artenvielfalt beste-
he. Das ist umso erstaunlicher,
als die Stadt eine hohe Lichtver-
schmutzung (Veränderung der
natürlichen Helligkeit des Nacht-
himmels durch künstliches Licht,
das die Schwebeteilchen in der
Luft durchdringt, diffus streut
und zurückstrahlt) aufweist. Dies
bringt den natürlichen Tag-Nacht-
rhythmus der Insekten durchein-
ander und endet für nachtaktive
oft tödlich. Auf der anderen Sei-
te bietet Berlin mit seinen vielen
Naturschutzgebieten, Parks, Wäl-

dern, Straßenbäumen, Gärten,
Grün- und Kleingartenanlagen,
Friedhöfen und Brachen eine
insektenfreundliche botanische
Vielfalt, die auf dem Land mit
seinen Monokulturen und ver-
sprühten Pestiziden eher nicht
gegeben ist. Berlin versucht dies
noch zu forcieren. „Mehr Bienen
für Berlin – Berlin blüht auf“
heißt das seit 2019 bestehende
Pilotprojekt der Deutschen Wild-
tier Stiftung und des Senats für
Umwelt, Verkehr und Klima-
schutz. Im Fokus stehen die
Wildbienen, für die man arten-
reiche Blumenwiesen anlegte,
Wildstauden pflanzte, Nist- und
Überwinterungsplätze schuf.
Begleitet wird die Aktion durch
ein regelmäßiges Monitoring
(Dauerbeobachtung) zur Arten-
vielfalt der Wildbienen. Inzwi-
schen konnten 323 Wildbienen-
arten in Berlin identifiziert wer-
den. Von den Erkenntnissen aus
der Wildbienenforschung profi-
tieren auch andere Insekten-
arten. Der Stiftung ist es inzwi-
schen gelungen, alle Berliner
Bezirke für bestäubende Insek-
ten zu sensibilisieren, damit öf-
fentliche Grün- und Freiflächen
erhalten, gestaltet oder neu an-
gelegt werden.

Tagpfauenauge Foto: F. Derer (NABU)
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Hervé Le Tellier
DIE ANOMALIE
Übersetzt von Romy und Jürgen Ritte

Rowohlt Verlag  22 Euro

Der 1957 in Paris geborene Schriftsteller
erhielt für diesen Roman den Prix
Goncourt 2020, den höchsten französi-
schen Literaturpreis.

Ein Flugzeug gerät auf dem Flug Paris –
New York in heftige Turbulenzen, die
Passagiere stehen Todesängste aus. Doch
alles geht gut aus. Sonderbar ist nur, dass
zwei Monate später dieselbe Maschine
nochmal landet. Mit denselben
Passagieren. Sie werden an einen 
abgeschiedenen Ort gebracht und man
versucht herauszufinden, was eigentlich
passiert ist. Auch wenn die Gründe dieser
Anomalie nicht aufgeklärt werden können,
so steht doch fest: alle Menschen im
Flugzeug gibt es nun doppelt! 
Zwei Monate älter bzw. jünger, mit 
unterschiedlichen Lebensentwicklungen.

Der ältere Mann und seine junge
Geliebte, ein Auftragsmörder, ein
Schriftsteller, ein afrikanischer Sänger,
eine Schauspielerin – 
die unterschiedlichsten Menschen sehen
sich nun gezwungen, sich mit ihrer eige-
nen Identität auseinander zu setzen. 
Wer ist das wirkliche „Ich“?

Le Tellier gelingt es hier, einen hervorra-
genden Spannungsroman zu schreiben,
wie auch mitreißende Einblicke in die
unterschiedlichsten Leben und Charaktere
zu geben. Die Anklänge an Science-
Fiction-Literatur erhöhen meiner Meinung
nach den Reiz dieses Gedankenspiels
zusätzlich. 
Philosophische Fragestellungen, Komik
und Thriller – kann diese eigenartige
Mischung wirklich funktionieren?

„Die Anomalie“ beweist, dass das sehr
wohl und ganz hervorragend geht!

Gehobene Unterhaltung oder Literatur?
Die Einteilung in Schubladen ist nicht
immer nötig, dieser Roman überzeugt
gerade durch seine Genresprengende
Kraft.

Eines ist klar: langweilen wird sich beim
Lesen garantiert niemand!

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Freiluftausstellung:

ZUFLUCHT
zum Thema Flucht.

Kooperative Ausstellung

des Exilmuseums

Askanischer Platz 6

Anhalter Bahnhof

Bis zum 31.10.2021

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

… die Statue eines Schmiedes am Pflegeheim Katharinenhof Bennigsenstraße in
Friedenau. Bauklempnerei Paul Thom, gegründet 1899 siedelte sich im Jahr 1904 in
Friedenau an. Ihr Namenszug ist über dem Eingang Nummer 23/24 angebracht. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

▲

Hallo und andere Irrtümer
Von Elfie Hartmann

Eine ehemalige Kollegin erzählte mir, dass
sie an einer Bushaltestelle in Steglitz total
irritiert gewesen sei, als die Frau neben ihr
offensichtlich mit sich selbst sprach. Die
Frau hätte von einem MRT-Erlebnis, besser
-Ergebnis, gesprochen. Nämlich, dass es
nichts ergeben habe und sie nun noch zu
einem anderen Arzt werde gehen müssen.
Derartige Gepflogenheiten, mit denen man
unfreiwillig konfrontiert wird, konnte ich
sofort nachvollziehen, bzw. bestätigen. Mir
widerfährt das unterwegs nämlich ständig.
Abrupt schaue ich den Menschen dann irri-
tiert an und registriere regelmäßig undefi-
nierbare Blicke, die nach innen gerichtet
scheinen, manchmal eigentümlich leere
Augen, aber meistens umherschweifende
Blicke ins Nirgendwo, während gesprochen
wird. Draußen werden die Masken sowieso
seltener aufgesetzt,  entweder weil gerade
gegessen, geraucht oder eben freier (!)

telefoniert werden kann. Unter der Maske
wird es während der Telefonate natürlich
auch schnell unangenehm feucht vom eige-
nen Atem. 

Viele, überwiegend Jüngere, sind mit den
oft unsichtbaren Mikrofonen, beidseitig
direkt in Ohren gestöpselt, ausgestattet. So
genannte Headsets. Keine weißen Schnüre
baumeln da mehr vor dem Bauch herum.
Daran konnte man sich vielleicht noch
orientieren, falls man jemanden anspre-
chen, aber besser kein Telefonat oder
Musikprogramm störend unterbrechen
wollte.

Wenn es aber wieder einmal extrem nahe
lauthals: „HALLO!“ tönt, schrillt oder röhrt,
zucke ich jedes Mal zusammen, starte
sogar oft versehentlich unvermittelt mit der
Frage, ob man mich meinen würde. Dank
Abstandsregeln ist man wenigstens vor den
willkürlich ausgeführten, oft weit ausholen-

den Armbewegungen während öffentlich
ausgetragener Streitgespräche per Handy
einigermaßen geschützt.

Was erfreute es, früher bewusst oder unbe-
wusst, unterwegs ganz unerwartet ein
Lächeln geschenkt zu bekommen. Einfach
so, von Mensch zu Mensch. Und nun ist
auch das gefälscht, man ist nämlich gar
nicht gemeint! Der unsichtbare Mensch am
anderen Handy ist gemeint. Manchmal
lächelt man verunsichert zurück - um sich
sofort über sich selbst zu ärgern.

Wenigstens eines bleibt einem zum Glück
erhalten, nämlich diese wunderbar offenen,
so klaren Blicke von Kindern, die man
unterwegs hin und wieder auffangen kann.
Ein zufälliger Blickkontakt mit irgendeinem
Kind, ein spontan erwidertes Lächeln. Und
genau das ist dann absolut echt und gilt
einem in diesem Moment ganz allein.

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Irrgarten

Endlich wieder 'n Bioladen am
Walther-Schreiber-Platz, denk ick
und jleich rinjestürmt. Uffn
ersten Blick siehta so aus wie der
alte, vorne die Bäckerei, die eene
Verkäuferin kenn ick, schön ditse
wieda da sind, sie sagt ditselbe
zu mir und wir schütten uns aus
vor Lachen. Warnse schon hin-
ten? willse wissen, und ick mach
mich uffn Weg zum Obst und
Waschmitteln. Weit komm ick
nich. Jut, ditse umjeräumt ham,
kann ick ja noch verstehn, öfta
mal wat Neuet, und dit ick erst-
ma kieken und suchen muss –
okee. Aber 'n bisschen Übablick
wär ja nich schlecht. Is aba nich,
lauter kleene Käfterchen, wie
uffm Rummel im Irrgarten, ick
hab mich jleich verloofen, vor
lauter Sucherei nach'm Weg
siehste die Waren nich, ick woll-
te bloss noch raus und war rich-
tich froh, wie ick den Ausgang
vor mir sah. Wat is denn hier los,
frag ick eene von den Frauen da,
die mir übern Weg looft, man
findet ja janischt mehr. Ja, sagt
se, wir müssen auch immer noch
suchen.
Mir jefällt dit janich, keene jute
Atmosphäre
findet

Elfriede Knöttke

Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de
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Corona-Test-Betrug in Berliner Gaststätten aufgedeckt

▲

Feininger-Ausstellung

▲

Foto: Elfie Hartmann Foto: Andrea Damm, pixelio.de

diese Figuren auch in seine Ge-
mälde ein. 

„Dies ist nicht Feininger“, be-
merkte Julia Feininger, als sie
nach seinem Tod eine Liste aller
Karikaturen anfertigen sollte.
Von seinem Beginn als Karikatu-
rist wollte sie nichts wissen. Sie
sah die Arbeiten als minderwer-
tig an, die das Werk des späteren
Feininger störten. Lyonel selbst
aber hatte ein ganz anderes Ver-
hältnis dazu. „Ich bin weit ent-
fernt davon, die sehr wichtigen
Entwicklungsjahre, die ich als
Witzblattzeichner durchmachte,
gering zu halten – im Gegenteil!
Sie waren meine einzige Diszipli-
nierung.“

Mit Berlin blieb Lyonel Feininger
innig verbunden, auch als er spä-
ter für seine Arbeit am Bauhaus
nach Weimar und Dessau zog. In
der Preußenstadt an der Spree
hatte er immerhin fast 30 Jahre
seines Lebens verbracht. 

Anlässlich seines 150-jährigen
Geburtstages stellt die Berlin-
Galerie Parterre, Danziger Straße
101 mehr als 100 seiner Karika-
turen aus. Ein kurzer Exkurs zu
Heinrich Zille, der für dieselben
Zeitschriften wie Feininger arbei-
tete, ergänzt den Blick auf das
Berlin dieser Zeit. Die Ausstellung
ist noch bis zum 15. September
2021 zu sehen. Der Eintritt ist
frei. 

freundliche Art in der Unterhal-
tung mit uns und seinen Freun-
den, die zugleich so demütig und
überaus taktvoll war, machten
ihn überall beliebt.“

Seine Leidenschaft für Karikatu-
ren hatte Lyonel Feininger schon
während seiner Zeit an der Ber-
liner Kunstakademie entdeckt,
als er gezwungen war, nichts an-
deres als Gipsabdrücke antiker
Plastiken abzuzeichnen. Das
ödete ihn an. Karikaturen wur-
den nun sein bevorzugter Zeit-
vertreib. Ab 1890 konnte er die
Zeichnungen an verschiedene
Berliner „Witzblätter“, wie er sie
nannte, verkaufen. Seine ersten
Zeichnungen gingen an die „Hu-
moristischen Blätter“, es folgten
„Ulk“, „Die Lustigen Blätter“,
„Das Narrenschiff“, „Der Liebe
Augustin“, „Die Berliner Illus-
trierte Zeitung“, „Das Schnau-
ferl“. Die Inhalte reichten von
politischen Karikaturen bis zu
völlig unpolischen Witzklischees
von vergesslichen Professoren
und bösartigen Ehefrauen. Das
Blatt „Wahlkirmes“ wurde 1903
anlässlich der Wahl zum Deut-
schen Reichstag angefertigt und
zeigt ein kurioses Panoptikum
der damals völlig zersplitterten
Parteienlandschaft. 

Innerhalb von 20 Jahren brachte
Feininger es auf mehr als 2000
politische und satirische Karika-
turen. Glücklich war er damit
nicht, denn die Redaktionen
gaben die Inhalte vor und über-
ließen Feininger lediglich die
Ausführung und farbige Gestal-
tung. Die damals noch reduzier-
ten drucktechnischen Möglich-
keiten der Zeitschriften schränk-
ten ihn ebenfalls ein. Dennoch
entwickelte er im Laufe der Zeit
einen eigenen Stil, an dem man
ihn erkannte. Strichzeichnung
kombinierte er mit flächigen
Kontrasten in der Kleidung, riesi-
ge, gehende Figuren im Vorder-
grund mit erstarrten Silhouetten
im Hintergrund, Bewegung er-
zeugt er durch perspektivische
Verzerrungen. Später gingen

Fortsetzung von Seite 1:
Geboren wurde er am 17. Juli
1871 in New York, bekam früh
Geigenunterricht und spielte
schon nach wenigen Jahren er-
folgreich in New Yorker Kammer-
orchestern. Mit 9 Jahren hatte er
aber auch seine Liebe fürs Zeich-
nen entdeckt und erhielt von der
Tante eines Freundes Unterricht.
Mit 16 Jahren kam er nach
Deutschland, wo seine Eltern zu
dieser Zeit konzertierten. Sie
wollten ihn am Leipziger Konser-
vatorium anmelden, wo auch die
Karriere seines Vaters begonnen
hatte. Doch Lyonel stimmte seine
Eltern um, und er durfte eine Zei-
chen- und Malklasse in Hamburg
besuchen. Nach einem Jahr
wechselte er - nach bestandener
Aufnahmeprüfung - an die Ber-
liner Kunstakademie. Es folgte
ein Zwischenaufenthalt im Jesui-
tenkolleg Lüttich, dann kehrte er
an die Berliner Akademie zurück.
Mit den veralteten akademi-
schen Lehrmethoden hatte er
Schwierigkeiten und ging für ein
Jahr an die Pariser Akademie
Colarossi. 

Zurück in Berlin führte ihn sein
umtriebiger Charakter von einer
Wohnung zur andern, von der
Schillstraße 16 in die Courbiere-
straße 12, für 3 Jahre in die Albe-
straße 16 (Friedenau), von dort in
die Fasanenstraße 48, schließlich
in die Ringbahnstraße 16 (Wil-
mersdorf). Inzwischen hatte er
Clara Fürst geheiratet und be-
kam zwei Töchter. 1905 lernte er
die Malerin Julia Berg kennen,
trennte sich von seiner Familie
und zog mit Julia in die König-
straße nach Zehlendorf, wo drei
Jungen zur Welt kamen. Trotz
der Trennung wurde er von sei-
nen Töchtern geachtet und ge-
liebt. Seine Tochter Lore schrieb
nach seinem Tod: „Wir alle sind
in treuem Gedenken Vater Lyo-
nel in herzlicher Liebe verbunden
geblieben. Sein stiller, feiner Hu-
mor, sein liebevolles Verständnis
für die Freuden und Bedräng-
nisse seines Familienkreises,
seine bezaubernde, kluge und

Leichtsinn ist unangebracht
Dass bei stark steigenden Corona-
zahlen nicht auch die Zahl der
Krankenhausaufenthalte und die
Belegung der Intensivbetten mit
Corona-Infizierten im gleichen
Umfang ansteigt, ist ein gutes
Zeichen für die Wirksamkeit der
Impfungen. Dadurch entsteht of-
fenbar eine ausreichende Stär-
kung der Immunabwehr, um mit
einer Neuinfektion fertig zu wer-
den. Obwohl inzwischen etwa
zwei Drittel der Berliner über
Impfschutz verfügen, ist dennoch
auch weiterhin Umsicht geboten.
Es macht sich aber inzwischen
eine bedenkliche Kampfmüdigkeit
breit, die auch durch Leichtsinn
und kriminelle Energie genährt
wird, wie die nachfolgende Pres-
semitteilung des Bezirksamts Tem-
pelhof-Schöneberg zeigt:

„Corona-Test-Betrug in Berliner
Gaststätten aufgedeckt
Das Ordnungsamt Tempelhof-
Schöneberg hat diverse Gastro-
nomiebetriebe auf Einhaltung der
Infektionsschutzmaßnahmenveror
dnung Berlin kontrolliert. Hierbei
lag der Schwerpunkt auf der
Überprüfung der sogenannten
"3G-Regel" für die Innengastro-
nomie. Diese besagt, dass Gäste
negativ getestet oder vollständig
geimpft oder genesen sein müs-
sen. Die erschreckende Bilanz die-
ser Kontrollen ist: 70 Prozent der
vorgelegten negativen Testbe-
scheinigungen stellten Fälschun-
gen dar. Es kann davon ausgegan-
gen werden, dass sich die Besu-
cher_innen der Gaststätten mit

dem illegalen Dokument - wel-
ches vermutlich via Social-Media
verbreitet wird - unerlaubt Zugang
in die Innengastronomie ver-
schafft haben.
Mutmaßlich liegt hier zum einen
eine Straftat vor (Urkundenfäl-
schung), zum anderen werden
dadurch die Corona-Schutzmaß-
nahmen unterlaufen. Personen,
die gefälschte Bescheinigungen
benutzen, setzen sich selbst und
andere der Gefahr einer Anste-
ckung aus.

Sämtliche Kontrollorgane (Polizei,
Gesundheitsamt, etc.) wurden
bereits umfassend über augen-
scheinlich vorsätzliche Betrugsma-
növer durch Täuschung infor-
miert. Entsprechende gefälschte
Gesundheitszeugnisse werden
von den Behörden verfolgt. Der
Aufenthalt der festgestellten Gäs-
te in den Lokalitäten wurde unver-
züglich unterbunden, um evtl.
Covid-19 erkrankte Personen aus
den Innenräumen zu entfernen
und so den Schutz der Bür-
ger_innen zu gewährleisten.

Weiterhin drohen nun den
"Fälschern" Geldstrafen über die
Regelbußgelder von 500,00 Euro
hinaus. Nach Prüfung der Sach-
und Rechtslage könnten Bußgel-
der in Höhe eines vierstelligen
Betrages anfallen.

Die Betreiber_innen, nicht nur von
Gastronomiebetrieben, werden
gebeten, einen möglichst auf-
merksamen Blick auf die Testbe-
scheinigungen zu haben, damit
die Sicherheit und die Umsetzung
der Corona-Schutzmaßnahmen
gewährleistet werden kann und
sich Fälscher_innen nicht auf
Kosten der Gemeinschaft und der
Gesundheit anderer einen Vorteil
verschaffen.
Kriterien für Fälschungen könnten
zum Beispiel sein: unplausible
Häufung völlig gleichartiger Be-
scheinigungen, falsche Datumsan-
gaben und vieles mehr.

Weitere gezielte Schwerpunkt-
kontrollen werden durchgeführt
und derartige Fälschungen rigoros
zur Strafanzeige gebracht.“

Karikaturist und Witzblattillustrator
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Umgang mit rechten und verfassungsfeindlichen Übergriffen

▲

Steglitzer Kulturgeschichte

▲

Rund um die Matthäuskirche Foto: Elfie Hartmann

In der Bezirkszentralbibliothek
„Eva-Maria-Buch-Haus“ wurden
vor kurzem stark zerstörte Bü-
cher entdeckt. Auffällig dabei ist,
dass sich alle Titel auf kritische
Weise mit rechten Tendenzen
beschäftigen, darunter beispiels-
weise „Hass. Macht. Gewalt.: ein
Ex-Nazi und Rotlicht-Rocker packt
aus“ oder „Der Riss: wie die Ra-
dikalisierung im Osten unser Zu-
sammenleben zerstört“.

Eine bislang unbekannte Person
hat die beschädigten Bücher in
einem Ausleihkorb im Publi-
kumsbereich der Bibliothek zu-
rückgelassen, wo sie von einem
Bibliotheksmitarbeiter gefunden
wurden.

Kulturstadtrat Matthias Steuckardt
verurteilt den Vorfall:

„Die Nachricht über die beschä-
digten Bücher in der Bezirkszen-
tralbibliothek hat mich sehr be-
troffen und zugleich wütend ge-

macht. Unsere bezirkliche Kultur-
arbeit gerät immer häufiger ins
Fadenkreuz rechter Übergriffe.

Im April wurden in Schöneberg
mehrere Stolpersteine kurz nach
ihrer Verlegung mit einer ätzen-
den Flüssigkeit beschmiert. Auch
dieser Angriff auf unsere Biblio-
thek ist leider kein Einzelfall –
immer wieder werden im und
am Gebäude rechte Schmiere-
reien entdeckt sowie unbefugt
Propagandamaterialien rechter
Gruppierungen ausgelegt.

Die zunehmende Aggressivität
dieser Angriffe ist schockierend.
Bibliotheken sind Leuchttürme
des Wissens und der Freiheit, die
es zu verteidigen gilt. Wir wer-
den uns den Feinden der De-
mokratie gemeinsam und ent-
schlossen entgegenstellen.“

Der Vorfall wurde der Polizei
gemeldet, entstanden ist ein
Schaden von rund 120 Euro.

Angriff auf die
Stadtbibliothek

Foto: Bezirkszentralbibliothek

meinde deshalb ihre erst 1912
neu angebrachten drei Bronze-
glocken zum Einschmelzen abge-
ben.

Bis nach dem Ende des Zweiten
Weltkrieges (1939-1945) stand
auf der Rasenfläche die 1871
erbaute Gemeindeschule. Schul-
unterricht fand früher in den
Klöstern statt. In den evangeli-
schen Gebieten übernahm das
dann die Kirchengemeinde. Preu-
ßen führte 1717 die Allgemeine
Schulpflicht ein. Im ältesten Kir-
chenbuch der Gemeinde ist erst-
mals 1723 ein Schneider als Schul-
meister erwähnt. Sein Wohnraum
war gleichzeitig Arbeits- und
Schulzimmer. Ab Anfang des 19.
Jahrhunderts wurden die Lehrer
für ihren Beruf ausgebildet. Oft
stellte das Küsteramt eine zusätzli-
che Einnahmequelle für den
Lehrer dar. Der Unterricht be-
schränkte sich auf Lesen, Schrei-
ben, Rechnen, Gesang und religi-
öse Unterweisungen.

1826 wurde in Steglitz erstmals
ein Schulhaus mit eigenem Un-
terrichtsraum für 100 Kinder er-
baut. Schon 1855 musste es
wegen Baufälligkeit aufgegeben
werden. Der Unterricht fand
danach in einer Fabriketage in der
Albrechtstraße statt.

Die evangelische Matthäusge-
meinde informiert mit den 13 an
den Wegesrändern aufgestellten
Stelen über die Auswirkungen der
Reformation auf die Geschichte
der Kirchengemeinde. Sie ist eng
mit der Geschichte von Steglitz
verbunden. Originale Reproduk-
tionen der historischen Fotos er-
gänzen die Informationen.

Der Dank gilt der Landeskirche für
die Unterstützung des Projekts,
ebenso dem Bezirk Zehlendorf,
insbesondere dem Straßen- und
Grünflächenamt für die Koopera-
tionsbereitschaft.

Weitere Informationen zum Ste-
lenprojekt: 
www.matthaeus-steglitz.de/stelen

den städtischen Friedhof. Seitdem
fanden auf dem Kirchhof nur
noch vereinzelt Begräbnisse statt.
Nahe am Sakralen erschien die
Chance auf Erlösung am größten.
Doch konnten sich nur die
Privilegierten und Wohlhabenden
ein Begräbnis innerhalb der Kirche
leisten. Auf dem Kirchhof galt: Je
höher der Stand, desto näher
durfte man an der Kirche begra-
ben werden. Heute befinden sich
hier noch Gräber von alteingeses-
senen Bauernfamilien, besondere
Grabstätten, z.B. die des Seiden-
raupenzüchters Johann Adolf
Heese (1783-1862), Grabplatten
von den 1945 in den letzten
Kriegstagen Gefallenen sowie ein
Gedenkkreuz für den Matthäus-
pfarrer und Mitglied der Beken-
nenden Kirche Lic. Theodor Mol-
daenke (1880-1947)

Am 13. Oktober 2017 wurde das
500. Reformationsjubiläum ge-
feiert. Insbesondere zu Martin
Luthers 400. Geburtstag am
10.11.1883 waren im Deutschen
Reich viele Luthereichen gepflanzt
worden, so auch eine neben dem
Eingang zur Matthäuskirche.
Vereinzelt kam es aber auch 1917
zum 400. Reformationsjubiläum
zur Anpflanzung von Lutherei-
chen. Auch die Matthäusgemein-
de pflanzte am 31.10.1917 im
Rahmen eines Festgottesdienstes
die Eiche, die heute noch steht.
Der Gemeindevorstand von Steg-
litz erklärte am 24.12.1917, dass,
„solange die Straßenparzelle be-
stehen bleibt, oder die Gemeinde
nicht anderweitig darüber verfügt,
der Standort der Luthereiche un-
verändert bleibe“.

In der Festschrift zum 50-jährigen
Jubiläum der Matthäuskirche
1930 wurde diese Eiche dann als
Reformationseiche bezeichnet.
Weiter heißt es dort, dass das
Reformationsjubiläum „die Ge-
meinde zu den Quellen evangeli-
schen Glaubens und reformatori-
schen Heldentums“ zurückge-
lenkt habe.

Es war die bittere Zeit des Ersten
Weltkriegs (1914-1918). Im Juni
1917 musste die Matthäusge-

Von Elfie Hartmann

Diese Einladung sollte man sich
nicht entgehen lassen. Inmitten
von Baulärm und tosendem Ver-
kehr befindet sich am Ende der
Steglitzer Schloßstraße unver-
mittelt ein direkter Zugang zu
einem öffentlichen Rundweg der
besonderen Art. Unübersehbar im
Grunde, jedoch in der allgemei-
nen Hektik nahe des Verkehrskno-
tenpunktes anscheinend oft igno-
riert, bietet sich an diesem Ort
wunderbare Ruhe und eine kleine
erbauliche Auszeit an. Auf einer
vom Bürgersteig aus gut sichtba-
ren Informationstafel vor der
Matthäus-Kirche, direkt gegenü-
ber den im Ausbau befindlichen
Steglitzer Kreisel Gebäude, ist zu
lesen:
„Kommen Sie! Lassen Sie uns
über den Gottesacker des Dorfes
Steglitz wandeln!“

Von der Rothenburgstraße quer
durch bis zur Schloßstraße, vom
Pfarrhaus bis zum Kirchhof er-
streckt sich das geschichtsträchti-
ge Gelände, das heute eine ge-
schützte Parkanlage ist. Seine
Gebäude stehen alle unter Denk-
malschutz. Während des gemäch-
lichen Wandelns auf dem Rund-
gang an den dreizehn dort aufge-
stellten Stelen vorbei, lässt es sich
wunderbar entschleunigen, dem
Verkehrslärm kurzfristig entfliehen
und gleichzeitig Wissenswertes
vermittelt bekommen.

Das Dorf Steglitz fing am Guts-
haus Steglitz an und reichte auf
beiden Seiten der Schloßstraße bis
zur Kreuzung Grunewald- und
Albrechtstraße. Gegründet wurde
das Dorf Steglitz - wahrscheinlich
wie die umliegenden Dörfer - im
13. Jahrhundert. Die erste ur-
kundliche Erwähnung stammt aus
dem Jahr 1375. Der Kirchhof an
der Schloßstraße, die ehemalige
Begräbnisstätte des Dorfes, ist der
älteste erhaltene Teil des ur-
sprünglichen Dorfkerns. Um die
alte Dorfkirche Steglitz herum
hatte man sie vermutlich zusam-
men mit dem Bau der Kirche im
13. Jahrhundert angelegt. Ab
1875 gab es an der Bergstraße

Geistige Akkus aufladen
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